Nr. 168. 


Erſcheint taglich mit Aus⸗ 
nahnte der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Gegen den unlauteren Wettbewerb. 


Kaum vierzehn Tage ſind vergangen, ſeitdem 
der . gegen den unlauteren Wett- 
bewerb, der ja zu den werthvollſten Früchten der 
Seſſion des Reichstages gehören ſoll, in Sy 
getreten ift und man hört ſchon Stimmen, bie fich 
darüber beunruhigen, daß noch nicht zahlreiche 
Anklagen wegen Uebertretung des Geſetzes ein- 
geleitet ſind. Beſonders kluge Leute ſtellen be- 
reits Betrachtungen darüber an, ob Bundesrath 
und Reichstag gut daran gethan haben, das Ein- 
ſchreiten der Gerichte von dem Antrag des 
wirklich oder angeblich Geſchädigten abhängig zu 
machen. Sollte die Lehre, daß es die Aufgabe 
des Staates ſei, den Bürger gegen alle Unbilden 
auch in feinem Privatleben zu ſchützen, das 
deutſche Volk wirklich ſchon fo ſehr hypnotiſirt 
haben, daß der Gewerbetreibende es als eine 
Beläſtigung empfindet, wenn das Geſetz ihm zu- 
muthet, felbft den Richter anzurufen, ſobald er 
ſich in ſeinem Betriebe geſchädigt glaubt? Unſerer 
Anſicht nach iſt dieſe Berufung an die Initiative 
des Einzelnen einer der Fauptvorzüge des Geſetzes. 

Der Einwand, daß Dank dieſer Beſtimmung 
viele unter den Begriff des unlauteren Wett. 
bewerbes fallende Handlungen nicht verfolgt 
werden, kann man nicht gelten laſſen. Hand- 
lungen dieſer Art, die Niemand als eine Schädi⸗ 
gung ſeiner Intereſſen empfindet, fallen eben 
nicht unter das Geſetz. Vorläufig freilich braucht 
man ſich mit dieſen Fragen noch nicht zu be- 
ſchäftigen. Im praktiihen Leben ift die Giltig- 
keitsdauer eines Geſetzes von 14 Tagen be- 
deutungslos. Freilich, wenn der Nothſtand, der 
durch den unlauteren Wettbewerb verurſacht 
wird, ſo groß und ſo allgemein empfunden 
würde, wie im Reichstage und in Petitionen be- 
hauptet worden iſt, ſo läge die Sache anders. 
Aber man kann zehn gegen eins wetten, daß die 
große Mehrheit der von dem Geſetz Betroffenen 
einſtweilen nur eine undeutliche Vorſtellung hat 
von den Rechten und Pflichten, welche daſſelbe 
ihnen auferlegt. Man iſt denn auch dabei, 
dieſem tiefempfundenen Mangel abzuhelfen. Es 
ſoll dem Einzelnen die Laft abgenommen werden, 
indem einzelne Intereſſentenkreiſe, Innungen 
u. dergl. Ausſchüſſe einſetzen, welche z. B. die 


wachen an Ae be men den En hr 


eines Rechtsanwalts darüber einholen ſollen, ob 
dieſelben zu einer Klage Anlaß geben. An ſich 
iſt dagegen nichts einzuwenden. Das Geſetz be- 
a An ja ausdrücklich, daß der Anſpruch auf 

nterlaſſung unrichtiger Angaben (in Reclamen) 
von jedem Gewerbetreibenden, der Waaren oder 
Leiſtungen gleicher oder verwandter Art herſtellt, 
oder in den geſchäftlichen Verkehr bringt, oder 
von Derbänden zur Förderung gewerblicher Inter- 
eſſen geltend gemacht werden kann, ſo weit die 
Verbände als ſolche in bürgerlichen Rectsftreitig- 
keiten klagen können. Wenn ſolche Verbände 
die Rechte einer juriſtiſchen Perſon nicht beſitzen, 
wird der Beauftragung eines einzelnen Mitgliedes 
nichts entgegenſtehen. 

Schwieriger wird die Sache, wenn es ſich um 


Gegenwärtig befindet ſich der kühne Reiſende, 
Dr. Georg Andrée, mit feinen Gefährten Eckholm 
und Strindberg auf einem der nördlichſten euro- 
päiſchen Eilande, der zu Spitzbergen gehörigen 
Amſterdaminſel, und iſt damit beſchäftigt, ſeinen 
Luftballon, der die drei Forſcher in die noch von 
keinem Menſchenauge erblickten Regionen des 
Nordpols tragen ſoll, reiſefertig zu montiren. 

Ueber das eigenartige Unternehmen, mittels der 
Luftſchiffahrt den Pol zu erreichen, iſt ſoviel ge- 
ſchrieben, daß die allgemeinſte Aufmerkſamkeit 
demſelben zugewandt iſt, und dies um ſo mehr, 
als Andrée der Meinung iſt, in einer ſehr kurzen 
Zeit, etwa in 8 bis 14 Tagen, vom Tage des 
Aufftiegs ab gerechnet, das Ziel zu erreichen. 
Hierin würde allerdings ein enormer Fortſchritt 
gegenüber den bisherigen Polarfahrten liegen, 
da deren Dauer ſtets auf den Zeitraum mehrerer 
Jahre, zwei, drei, ſelbſt fünf Jahre, veranſchlagt 
werden mußte. So iſt von dem im Juli 1893 
abgereiſten Nanſen, der doch nach einem ſehr wohl 
durchdachten Plane und unter Benutzung thatſächlich 
beobachteter Derhältniſſe im Polargebiet (Gtrö- 


mungen) eine Expediton unternommen, heute, 
nach drei Jahren, noch keinerlei ſichere Kunde 
eingetroffen. 


Hat ſchon unter normalen Derhältniſſen und 
in bekannten Gegenden die Luftſchiffahrt mit 


Schwierigkeiten und unvorhergeſehenen Jufällig- | 


keiten zu kämpfen, ſo dürfte dies um ſo mehr 
zu erwarten ſein bei der Luſtreiſe in das noch 
gänzlich unerforſchte Polargebiet mit feinen 
extremen Temperaturverhältniſſen. Keinerlei 
ſüyſtematiſche meteorologiſche Forſchung giebt den 
Reijenden ſicheren Anhalt und Fingerzeig für die 
Leitung ihrer Expedition, ſie ſind in hohem 
Grade dem Zufall überlaſſen von dem Augen- 
blicke an, wo der Rieſenballon mit ihnen bei 
günſtigem ſüdlichen Wind in die Luft ſteigt. Um 
ſo mehr hat es Intereſſe, die Einrichtung des 
Luftfahrzeuges, mit dem die Forſcher ihre kühne 
Fahrt unternehmen, kennen zu lernen. Die bei- 
ſtehende Zeichnung ſoll dieſem Zwecke dienen. 
Links in derſelben iſt eine Porträtſkigze des 
olarforſchers Andrée enthalten. Rechts befindet 
ch eine kleine Zeichnung des geſammten Ballon- 
ahrzeuges, wie es ſich nach feinem Aufftieg dem 
Auge darbietet. der Ballon hat eine aufer- 
ewöhnliche Größe, 20%/ Meter Durchmeſſer und 
Cubikmeter Inhalt. Er wird mit Wafler- 
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Danziger 
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eine Klage auf Erfah des durch Schwindel 
auctionen u. ſ. w. verurſachten Schadens handelt. 


Daß eine auf unwahren Thatſachen beruhende 


Reclame eine ganze Klaſſe von Gewerbetreibend 
in einer ziffernmäßig nachweisbaren Weiſe 
ſchädigen kann, iſt ausgeſchloſſen; hier iſt alſo 
die Borausjegung die, daß die angeblich g 
ſchädigte Perſon die Klage ſelbſt erhebt, od 
eine andere mit ihrer Vertretung beauftragt. 
Inwieweit nun wirklich das Geſetz praktif 


nicht ſo häufig ſind als man annahm, und daß 


der ehrliche Fandel und Wandel die Regel iſt. 
Wo bleibt das Tivoli-Programm? 


Unter zweideutigen Phraſen verſteckt. Der Arbeiter- 
ſchutz iſt für das Erſte ſiſtirt, denn — fo b 
haupten die Wortführer — der Arbeiter befind 
ſich heutzutage in einen günſtigeren Situation a 


der — Landwirth bezw. der Mittelſtand, folglich 
muß der Staat ſich zunächſt der Landwirihſchaft 


2 


annehmen. Indeſſen die Socialpolitik ſpielt im 
Tivoli-Programm nicht gerade die Hauptrol 


Als Herr v. Hammerſtein und Genoſſen auf dem 
confervativen Parteitage von 1891 die Reviſion 
des Programms durchſetzten, verſprachen ſie ſich 


goldene Berge von der Aufnahme der Judenfrage 
mitſammt den Ausſchreitungen des Antiſemitismus 
und jubelten Ahlwardtzu, der ſoeben, unterſtützt von 
den Conſervativen, den Wahlkreis des Ker 
v. Mener-Arnsmalde im Fluge erobert hatte 
Man hoffte den antiſemitiſchen Strom in das 
trocken gewordene Bett der conſervativen Par 
überzuleiten und Hand in Hand mit Ahlwardt 
und Genoſſen den Mandatsbeſitz der Partei zu 
erweitern. Inzwiſchen hat ſich längſt herau 
geſtellt, daß Herr v. Manteuffel und 1 55 Freun 

hre Rechnung ohne den Wirth, d. h. ohne 
Antiſemiten gemacht hatten. Lehne . en 
keineswegs gewillt, ſich mit der beſcheidenen Rolle 
der Beiläufer zu begnügen. a 
Theilung der Beute und als die Conſervativen 
darauf nicht eingingen, kam es bald nach den 
Wahlen von 1893 zu Streitigkeiten. Neuerdings 
hat der Führer der Partei, Herr Liebermann von 
Sonnenberg, der im übrigen politiſch den Con- 
ſervativen am nächſten ſteht, über die Vor- 
gänge innerhalb der conſervativen Partei 
einige Mittheilungen gemacht, die nicht ohne 
Intereſſe find. Man erfährt davon, daß inner- 
halb der Partei die Herren v. Maſſow, v. Pod- 
bielski, v. Holleuffer und v. Leipziger Stimmung 
gegen den Antiſemitismus zu machen bemüht 
find, Bon Herrn v. Kolleuffer erzählt Herr 


Sie verlangten eine 


Liebermann, er habe in der Wandelhalle des! 


Reichstages fo laut, daß antiſemitiſche Abge- 
ordnete es hören mußten, geſagt, wenn es nach 
ihm ginge, würde er ſich gegebenen Falles mit 
den Freiſinnigen gegen die Antiſemiten ver- 
bünden. Die „Conf. Correſp.“ hat zwar dieſe 
feußerung in Abrede geſtellt, aber Herr Lieber 
mann bleibt bei ſeiner Behauptung ſtehen mit 
der Bemerkung, die Worte Kolleuffers ſeien von 
einem der Kerren beſtätigt worden, an welche ſie 
richtet geweſen ſeien. Unter dieſen Um- 
änden plaidirt Liebermann für offenen 
ampf gegen die Conſervativen, insbeſondere 
gen die Abgeordneten, welche gegen den 
ntifemitismus agitiren. Im Grunde bedarf es 
iner Kriegserklärung mehr. Faſt in allen 
ahlkreiſen, in denen die Antiſemiten halbwegs 
ganiſirt ſind, haben ſie längſt eigene Candidaten 
fgeftellt. Aber ihre Erfolge beſchränken ſich 
n Grunde auf die Eroberung des früher national- 


alle-Herford hat nur die Wirkung gehabt, 

liberalen Candidaten in dieſem alten con- 
ativen Wahlkreiſe zum Siege zu verhelfen. In 
ippin-Templin ſollte die antiſemitiſche Wieder ⸗ 
indidatur die Wirkung haben, den Wahlkreis 
Conſervativen zurückzugewinnen. Es war 
r auch dies Mal nichts. Der conſervative 
i aber der 
Die Deutſchſocialen 
ſtehen es vortrefflich, durch Neben- oder Gegen- 
didaten den Conſervativen Wahlkreiſe ab- 
enſtig zu machen. 


Politiſche Tagesſchau. 


. Danzig, 18. Juli. 

ur Reiſe des Landwirthſchaftsminiſters. 

enn Miniſter v. Hammerſtein in einigen 
en feine Reife nach Oſtpreußen antritt, kann 
ſich in Acht nehmen. Aus Dftpreußen geht 
„Otſch. Tagesztg.“ ein Schreiben zu, deſſen 
erfaſſer zunächſt ſeiner Entrüſtung über das 
cheitern des Margarinegeſetzes Ausdruck giebt 
d fortfährt: „Wie ich höre, will der 
Kerr Landwirthſchaftsminiſter in den 
u Tagen unſere Provinz bereiſen; hoffentlich 
er dann auch zu Beſitzern, die Pr 
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Fammerſtein ihre g üb 
ng der Margarinevorlage zu jagen.” 
ne noch ſchärfere Tonart ſchlägt das officielle 
Organ des Bundes der Landwirthe an: „Die 
CEorrefponden; des Bundes: Die Herren v. Bötticher 
und v. Hammerſtein ſind in erſter Linie für den 
Beimluß des Bundesrathes (Ablehnung des 
Margarinegeſetzes) verantwortlich zu machen; fie 
mollten ein Tänzchen mit uns wagen; nun gut, 
wir werden ihnen aufſpielen. Der Athem mag 
ihnen vielleicht dabei ausgehen, aber ſie haben es 
ſo gewollt. Die Landwirihſchaft iſt nicht mehr 
gewillt, zu geſtatten, daß man in dieſer Weiſe 
über ihre Wünſche zur Tagesordnung übergeht.“ 
„Die Landwirthſchaft“ — wer berechtigt die 


Der Andrée'ſche Polarballon. 


ſtoffgas gefüllt, und feine Hülle, aus beſtem Seiden ⸗ 
| zeug mit Kautſchukfirniß beſtehend, iſt zum Theil 
in drei- und vierfachen Lagen, mit ganz be- 
ſonderer Sorgfalt gefertigt, um das Entweichen 
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des Gaſes, das tron aller Dortrefflihheit der 
Ballonhülle doch unvermeidlich iſt, auf ein 
Minimum zu reduciren. So hofft Andree dem 
Ballon eine 300tägige Tragefähigheit geſichert zu 
haben. Der obere Theil des Ballons hat eine 
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„das Netzwerk überdechende Kappe, um 
6 des Ballons durch den in den 
Maſchen des Netzwerks ſich ſonſt feſtſetzenden 
Schnee oder Regen zu vermeiden. Unten trägt 
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der Ballon über der Gondel an einer breiten 
Bambusraae drei Segel, zwei dreieckige an den 
Enden und ein trapezförmiges unmittelbar unter 
dem Ballon, vermittels deren dem Luftfahrzeuge 
eine beſtimmte Bewegung in Richtung des Windes 


ourier. 


ralen Wahlkreiſes Waldeck. Ihre Seceſſion 


ivat- 
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„Correſp. des Bundes der Landw.“ im Namen 


1896 


Inſeraten = Annahme 
Retter hagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur Me 
nahme von Inſeraten Ver⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Heipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner 
6. v. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
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„der Landwirthſchaft“ zu ſprechen? Bei den 
ſechs Nachwahlen, die im Weſentlichen in länd- 
lichen Wahlkreiſen ftattgefunden haben, iſt auch 
von den der Landwirthſchaft angehörenden Mit- 
gliedern eine andere Antwort gegeben. Das Organ 
des Bundes freilich erklärt die Löwenberger 
Wahl dadurch, daß „der Bauer kein Vertrauen 
mehr zur Regierung habe“, es iſt ſogar fo un- 
dankbar für die Hife des Miniſterialraths von 
Holleuffer, daß es meint, dieſe Unterſtützung habe 
den Candidaten des Bundes der Landwirthe 
Grafen Noftiz dem Verdacht ausgeſetzt, daß er 
„mit dieſer Regierung gehe“, „und es werde 
in Zukunft Pflicht der Candidaten der conier- 
vativen Partei und des Bundes der Land wirthe, 
von dieſer Regierung deutlich genug abzurücken.“ 


Nun — hoffentlich läßt ſich der Herr Land- 
wirthſchaftsminiſter durch ſolche Jreundlichkeiten 
der Bundespreſſe die Reife in unſeren Oſten und 
ſeinen Humor nicht verderben. Aber die Frage 
müßten die Herren Miniſter ſich wohl ernſtlich 
vorlegen, ob die Regierung noch fernerhin dieſen 
Herren weitgehende Conceſſionen machen und 
ruhig anſehen kann, daß ihre Candidaten von 
amtlichen Perſonen bei den Wahlen ſo unterſtützt 
werden, als ob ſie die einzigen privilegirten 
Stützen des Thrones und Vaterlandes wären. 


Segensreiche Wirkſamkeit der Gewerbe- 

gerichte. 

Es hat eine Zeit gegeben, in der man anfing, 
in den Kreiſen der Arbeitgeber ein gewiſſes Miß 
trauen gegen die Gewerbegerichte zu faſſen; Anlaß 
dazu mochten einige Urtheile gegeben haben, die 
vom Parteiftandpunkte beeinflußt waren. Zum 
Glück wurden ſolche Wahrnehmungen im großen 
und ganzen bei den Gewerbegerichten nicht ge⸗ 
macht. Die vorliegenden Berichte der Regierungs- 


und Eewerberäthe conſtatiren allſeitig die ſegens⸗ 


reiche Wirkung der Gewerbegerichte nach allen 
Seiten hin. die Zahl der im verfloſſenen Jahre 
durch das Gewerbegericht in Königsberg zu Stande 
gebrachten Dergleiche hat gegenüber dem Vorjahre 
wieder zugenommen und betrug mehr als die 
Kälfte der eingegangenen Klagen. 
Strein der Klempnergeſellen gelang es dem 
Einigungsamt angerufenen Gewe 

beide Parteien zufrie 


ed 


igt. Der Gem 
urt bemerkt: 


rle 
Regierungsbezirk Erf 
angerufen worden; den 
wird von den Arbeitnehmern großes Vertrauen 
und Intereſſe entgegengebracht, wofür die ſtarke 
Wahlbetheiligung zu denſelben ſpricht. der Gewerbe⸗ 
rath für die Regierungsbezirke Hildesheim und 
Lüneburg ſpricht ſich wie folgt aus: Im Berichts⸗ 
jahre iſt in Hildesheim ein Gewerbegericht in's 
Leben gerufen; der Vorſitzende erkennt an, daß 
die Beiſitzer, gleichviel welcher Partei fie ange- 
hörten, ihr Richteramt durchaus unparteliſch ver- 
waltet haben. Mit einer einzigen Aus nahme 
find alle Urtheile einſtimmig erfolgt. Die in 


gegeben werden ſoll. die geſammte Segelfläche 
hat 83 Quadratmeter, etwa ein Viertel des 
Ballonquerſchnitts. Don dem Gondelring hängen 
drei, je 400 Meter lange Gchleppfeile herab, die 
den nur bis zu niedriger Höhe, 150 —200 Meter 
aufſteigenden Ballon durch ihre Reibung auf dem 
Erdboden bezw. den Eis- und Schneefeldern 
der Polarregion fteuern ſollen. Es wird 
dies durch verſchiedene Stellung der Segel 
in Derbindung mit Veränderung der Lage 
der über den Boden ſchleifenden Schlepp- 
ſeile erreicht, und es ſoll Andrée thatſäch- 
lich auf früheren Fahrten mit ebenſo eingerich- 
leten Verſuchsballons gelungen fein, nach rechts 
oder links von der Richtung des Windes, der 
ſeinen Ballon vorwärts trieb, um je 30 Grad 
abzuweichen. Somit hofft Andrée, bei con- 
ſtantem Südwinde aufſteigend, mit ziemlicher 
Sicherheit auf den Pol zuſteuern zu können, 
wenn nicht eine allzuſtarke Veränderung der 
Windrichtung eintritt. Die kleine Zeichnung rechts 
veranſchaulicht den dergeſtalt ſtattfindenden freien 
Flug des Ballons. 

Unſere Hauptzeichnung ſtellt die Reiſenden in 
der Gondel dar, über derſelben iſt die Art der 
Befeſtigung der drei Segel an der Bambusraa 


und der untere Theil der Segel ſichtbar. die 


Gondel hat eine von der ſonſt üblichen durchaus 
abweichende Form. Sie beſteht aus einem 
unteren, alljeitig geſchloſſenen korbartigen Theile, 
mit zwei Fenſteröffnungen, in welchen man von 
oben einſteigt. Im Innern zerfällt die Gondel in 
zwei Theile, einem Schlafraum und ein Magazin. 
welches die zahlreichen Utenfilien und Inftrumente 
ſowie den Proviant und Ballaſt birgt. Je zwei 
der Reiſenden halten ſtets Wache, während der 
dritte ſchläft. bie Wachehabenden halten ſich auf 
dem Verdeck der Gondel auf, wo mittels einer 
aus Stricken gebildeten Baluſtrade ein Korb ge⸗ 
bildet iſt. Don hier aus erfolgen die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aufnahmen, ſowie die Lenkungs- 
manöver, um den Ballon zu dirigiren. Die 
Matratzen, auf welchen die Reiſenden ruhen, find 
ſo eingerichtet, daß ſie, in's Waſſer geworfen. 
ſchwimmen und alſo eventuell als Reitungsfloß 
dienen können. Der Ballon führt 2100 Kilogr. 
Ballaſt, Nahrungsmittel für 4½ Monate, ein 
Boot, Kleider, Gewehre mit Munition für 1500 
Schüſſe, ſowie Brieftauben mit ſich. 
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j Als Einigungs- 
ämter find die Gewerbegerichte auch im Jahre 1895 
Gewerbegerichten 


v2 
[ 
ö 
* 

2 

E 

4 

. 


. 
＋F 5 
8 
ö v 
1 


induſtriellen A. en gehegte Befürchtung, daß 
die von den 
zu einer einſestigen Stellungnahme zu Gunſten 
der Arbeiten hinneigen würden, war 
nicht berechtigt. der Dorſitzende des im 
Jahre 1894 in Peine errichteten Gewerbe- 
gerichts hat dieſelben Erfahrungen gemacht. 
Von den 1670 anhängig gemachten Streiligkeiten 
beim Gewerbegericht Frankfurt a. M. wurden 
890 durch Vergleich erledigt, im Gewerbegericht 
Wiesbaden waren 388 Streitigkeiten anhängig: 
194 endeten durch einen Vergleich. Im Gewerbe- 
gericht Aachen betrug die Zahl der Klagen 505, 
durch Vergleich erledigten ſich 147, durch Verzicht 
176 und durch Urtheil 182. Ueberall bilden, mie 
man ſieht, die durch Vergleich erledigten Klagen 
einen großen Procentſatz und illuſtriren auch nach 
dieſer Richtung hin die ſegensreiche Thätigkeit der 
Sewerbegerichte. 


Arbeitsloſigkeit. 


Im vergangenen Winter und Frühjahr haben 


nur ſehr wenige Arbeiisiofen-Berfammlungen 
ftattgefunden. Die ſocialdemokratiſchen Blätter 
klagten gleichwohl über Arbeitsloſigkeit und be⸗ 
gründeten die geringe Zahl der Derfammlungen 
damit, daß die Arbeitsloſen in ihrer zerriſſenen 
und ſchlechlen Kleidung ſich ſchämten, in die Der- 
ſammlungen zu gehen. Die Behauptung von der 
großen Arbeitslofigkeit wird durch die heute er- 
ſchienenen Jahresberichte der Regierungs- und 
Gewerberäthe in Preußen widerlegt. Der Gewerbe- 
rath für den Regierungsbezirk Potsdam Dr. 
v. Rüdiger jagt: Die Arbeitsloſigkeit hat ſich in 
Folge der von den Zemeinden und Privaten ge- 
troſſenen Fürſorge für Beſchafſung von Arbeit 
gegen das Vorjahr nermindert. der Gewerbe- 
rath für den Regierungsbezirk Liegnitz bemerkt: 
„Arbeitsloſigkeit iſt nirgends eingetreten, vielmehr 
war an einzelnen Orten Arbeitermangel fühlbar. 
Vermehrte Arbeitsgelegenheit boten Ehaufjee- und 
Eifenbahnbauten, ſowie die Wollwaarenfabriken 
in Liegnitz in Folge günſtiger Geſchäftslage.“ Zu 
einem 
Kartmann- Oppeln, er ſagt: Klagen über Arbeitslofig- 
keit ſind nicht bekannt geworden, vielmehr machte 
ſich eine erhebliche Nachfrage nach Arbeitskräften 
geltend. — „Arbeitsloſigkeit iſt im Berichtsjahre 
nicht in erheblichem Maße eingetreten, wozu 
allerdings der Bau mehcecer Kleinbahnen und der 
Umſtand beigetragen bat, daß in Folge der 
milden Witterung im Spätherbſt die Bauarbeiten 
nur eine kurze Unlerbrechung erfuhren. Ver- 
ſchiedene Fabriken, darunter auch Zuckerfabriken, 
haben ſogar zeitweiſe über Arbeitermangel ge- 
klagt“ — jo der Gewer berath für den Regierungs- 
bezirk Merſeburg und ähnlich der für den Regie- 
rungsbezirk Erfurt. Am eingehendſten verbreitet 
ſich über den Gegenſtand der Gewerberath für 
den Regierungsbezirk Schleswig; die Beendigung 
der Kanalarbeiien am Nord-Oſtſee-Kanal ließ 
die Befürchtung einer großen Arbeitslofig- 
keit in den betreffenden Gegenden wach werden; 
das iſt aber nicht der Fall geweſen; 
der dem Gewerberath in Schleswig unterſtellte 
Gewerbeinſpector in Neumünſter ſchreibt: „die 
Arbeitslofigkeit iſt in dieſem Jahre nicht ſtärker 
als ſonſt hervorgetreten. die am Kaiſer Wilhelm- 
Kanal beſchäftigten mmter i 
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hrt, jo daß nur verhältnißmäßig wenig 

moe Arbeiter zurückblieben. Ein großer Theil 
der Arbeitsiofen hat auch in Kiel bei den um- 
fangreichen Arbeiten für die Ausſtellung der 
Provinz Schleswig-Holſtein Derwendung ge- 
funden.“ Auch fonft iſt das Bild, welches der 
Gemerberaih für Schleswig von dem Umfange 
der Arbeitsloſigkeit entwirft, kein ungünſtiges; 
er ſagt u. a.: „Arbeitsloſigkeit hat ſich unter 
den induſtriellen Arbeitern im Winter 
1895/96 etwas weniger als ſonſt ge- 
zeig. Das weitere Aufblühen der Leder- 
induſtrie, die nachlaſſende Geſchäftsflauheit in der 
Cement-, Textil- und Eiſeninduſtrie bewirkten 
theilmeife eine Mehreinſtellung von Arbeits- 
kräften; und die im Herbſt vielfach eintretenden 
Derkürzungen der Arbeitszeit, Betriebsein- 
ſchränkungen und Entlaſſungen zeigten ſich 
ſeltener.“ — „Arbeitslofickeit tritt in größerem Um- 
fange nur in der Nähe von Hamburg auf und 
umfaßt hauptſächlich die von Hamburg abge- 
ſtoßenen Arbeitsloſen, für welche Kamburg- 
Altona der gemeinſame Arbeitsmarkt iſt.“ Das 
iſt ſo ziemlich der einzige dunkle Punkt in dem 
Lichtbilde, welches uns diesmal die Gewerberäthe 
von der Arbeitsgelegenheit in dieſem Winter und 
Kerbft entworfen haben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 18. Juli. Die „Nordd. Allg. 3ig.“ 
schreibt: Wie mangelhaft orientirt die „Deutſche 
Tageszeitung“ über landwirthſchaftliche Ange- 
legenheiten iſt, geht aus der Thatſache hervor, 
daß ſie einem Münchener Blatt nachredet, man 
hätte bis jetzt vergeblich gewartet, eiwas aus den 
Berichten zu erfahren, welche die Sachverſtändigen, 
die den Miſſionen in Wien, Petersburg, London, 
Waſhington und Buenos Anres zugetheilt find, 
doch längſt erſtattet haben müßten. Thatſache ift, 
daß dieſe Berichte ſchon vor längerer Zeit als 
Beilage der Correſpondenz der landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft der Oeffentlichkeit übergeben 
worden ſind, und daß faſt alle Blätter von dieſen 
Publicationen Notiz genommen haben. 

— die „Deutihe Tageszeitung“ erſucht den 
Kriegsminiſter, die Proviantämter anzuweiſen, 
jetzt ſofort das nöthige Getreide zu kaufen, um 
den bedrängten Landwirthen zu Hilfe zu kommen. 

— Das „Buchhändler-Börſenblatt“ enthält heute 
folgendes Inſerat des Derlegers Paul Ollendorff 
in Paris: Demnächſt erſcheint in meinem Verlage: 
Fritz Friedmann „Wilhelm Il. und die Revolution 
von oben“. „Der Fall Kotze“. 


* Eine Stimme für die Preſſe. Endlich 
verlautet einmal von einem gerichtlichen Urtheil, 
welches der Aufgabe und Bedeutung der Preſſe 
gerecht wird. 
aus Deuiſchland, ſondern aus — Frankreich. Das 
Civilgericht in Derſailles hat es gefällt. Das 
Urtheil enthält folgende Begründung: 

„In Erwägung, daß die profeſſionellen Anfor- 
derungen, die an den Journaliſten geſtellt werden 


in Folge der modernen Bedürfniſſe außer⸗ 
ordentlicher und ſchneller Information, 


ihm thatſächlich gewiſſe Ausnahmen ge- 
währen, wenn bemiejen wird, daß er in ſeiner 
Rolle geblieben ift, daß er vicht perſönlichen 
Intereſſen oder Ramegelüften dritter hat dienen 
wollen. und daß er die ibm mehr oder weniger 


ähnlichen Refultat kommt Gemerberath | 


gröhten- | 


— 


lehnti do 


Leider kommt dieſes Urtheil nicht 


1 gegebenen Auskünfte nicht gefälſcht 
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Dieſe Urtheilsbegründung wird von den Pariſer 
Zournaliſten ſehr beifällig aufgenommen, und 
man hofft, daß ihr Bekanntwerden viele Preß⸗ 
prozeſſe im Keime erſticken werde. 


* Gegen Frhru. v. Stumm. Die evangeliſchen 
Geiſtlichen im Saargebiet haben im Auftrage der 
Saarbrücker Pfarrconferenz eine Zlugſchrift 
herausgegeben, in welcher den Beſtrebungen des 
Freiherrn v. Stumm auf dem Gebiete der 
praktiſchen Socialpolitik alle Anerkennung gezollt 
wird, allein es wird mit eben ſolcher Beftimmi- 
heit betont, daß das „patriarchaliſche Syſtem“, 
an dem der Freiherr unverbrüchlich feſthalte, fich 
längſt überlebt habe und für unſere Zeit nicht 
mehr paſſe. Es heißt in der Zlugſchrift u. a.: 

„Freiherr v. Stumm iſt principieller Gegner chriſt⸗ 
licher Arbeitervereinigungen, wie ſich das beſonders 
icharf gegenüber dem von Pfarrer Lic. Weber mit- 
gegründeten chriſtlichen Bergarbeitergewerkverein im 
Ruhrgebiet gezeigt hat. Wir können uns nach unjeren 
Erfahrungen nicht verhehlen, daß das Syſtem des Frei ⸗ 
herrn v. Stumm großen Bedenken unterliegt. 
Durchführung erfordert ein ſolches Maß von geiſtiger 
Bevormundung und Ueberwachung der Arbeiter ſeitens 
der Arbeitgeber, wie es im Zeitalter des Verkehrs, 
der Preſſe, der allgemeinen Volksſchule und des allge- 
meinen Wahlrechts, wie es nach der Streinbewegung 
auch im Saargebiete auf die Dauer nicht mehr durch⸗ 
zuführen iſt. Unſere Anſicht iſt es dagegen, daß die 
Arbeiter zu ſelbſtändigem und überzeugtem Widerſtande 
gegen die Irrlehren der Socialdemokratie erzogen und 
zuſammengeſchloſſen werden müſſen, wie es bei den 
evangeliſchen Arbeitervereinen geſchieht, ſonſt könnte 
gerade in Folge der ſtrengen Bevormundung ihre Wider- 
ſtandskraft ſich als ſehr gering erweiſen.“ 


* Hans v. Moſch fährt fort, in feiner „Diſch. 


Reform” den „Einigkeits-Schwindel“ der Anli- 
ſemiten zu beleuchten. Am 12. Juli ſchreibt er: 

„Die Agitation wird „raubbaumäßig“, nicht inite- 
matiſch betrieben! die auf Konorare angewieſenen 
Redner ſprechen nicht dort, wo es nöthig iſt, ſondern 
dort, wo man Honorare zahlen kann. Die kleinen 
Vereine, namentlich die in der Provinz, können in 
Folge deſſen nicht wachſen und die großen Vereine 
werden durch zum Theil weit übertriebene Forde⸗ 
rungen in Schulden geſtürzt und langſam zu Grunde 
gerichtet.“ 

Wieder wird Liebermann v. Sonnenberg 
angegriffen: 

Herr v. Liebermann hat immer behauptet, nur Ahl- 
wardt und Dr. Böckel ſeien daran Schuld, daß die 
Partei nicht gedeihe; nun, A. und B. find längſt hinaus 
aus der Bewegung, nicht zum wenigſten hinausgedrängt 
durch Keren v. Liebermann; aber gerade ſeitdem Kerr 
v. C. unumſchränkter Dictator ift und ſelbſt Herrn 
Zimmermann anſcheinend „müde“ gemacht hat, iſt die 
antiſemitiſche Partei mächtig bergab gegangen! Wir 
wollen Rector Ahlwardt und Dr. Böckel als Menſchen 
durchaus nicht in Schutz nehmen, als Politiker aber 
verfolgten fie eine Richtung, die der Bewegung taufend- 
mal dienlicher war, als die des Kerrn v. Liebermann! 


= Der Lärm wegen Ablehnung des Mar- 
garinegeſetzes dauert fort. Die „Itſch. Tages⸗ 
jtg. erlaubt ſich ſogar den Scherz, zu ſchreiben, 
Herr v. Bötticher habe den ablehnenden Beſchluß 
beſchleunigt, um einem Umfall der Bundesraihs- 
mehrheit zuvorzukommen! — weil die Sache 
ſchon Dienstag anſtatt Donnerstag auf die Tages- 
ordnung geſezt worden iſt. Die „Krutg.“ ge⸗ 


inem Compromiß war im Reichstage 
allerdings die Rede, d. h. in dem Antrag 
Schultz-Lupitz, der die dem Bundesrath unan- 
nehmbaren Forderungen fallen laſſen und durch 
die latente Färbung der Margarine erſetzen 
wollte. Den Antrag aber haben die Agrarier durch 
die Erklärung beſeitigt, daß fie entſchloſſen ſeien, 


an den Beſchlüſſen der zweiten Leſung feſtzuhalten. 


Duell und Ehrenrath. Die Veröffentlichung 


des Freiherrn v. Ehrhardt und v. Kamptz in der 


„Düſſeldorfer Bürger - 3tg.”, in der dieſelben be- 
hanntlich erklären, daß ſie ehrengerichtlich ihres 
Titels enikleidet find, weil ſie der Vorſchrift des 
Ehrenrathes, ſich mit einem Ehrenmoribrüdigen 
zu ſchießen, nicht nachgekommen ſind, iſt durch 
folgenden Vorfall veranlaßt worden: In einer 
ſpiritiſtiſchen Derſammlung zu Düſſeldorf kam eine 
abſichtliche Störung vor, obwohl alle Erſchienenen 
ihr Ehrenwort abgegeben hatten, die Sache durch- 
aus ernſt zu behandeln. Der Thäterſchaft wurde 
einer der Anweſenden beſchuldigt, der ſich da⸗ 
gegen wehrte und verſchiedene Forderungen er- 
ließ. Einer der von ihm Geforderten erklärte, 
daß er die Forderung nicht annehme, weil der 
Andere ſein Ehrenwort gebrochen habe, worauf 
der Letztere ihn thätlich inſultirte. Hierfür hat 
der betreffende Kerr, ein Gerichtsreferendar, der 
mittlerweile von Düſſeldorf fort iſt, eine Geld- 
ftrafe von 10 Mk. erhalten; über den Bruch des 
Ehrenworts fällte das Gericht keinen Spruch. 
Unter den Geforderten befanden ſich auch die 
Herren v. Ehrhardt und v. Kampf, der eine 
Rittmeifter a. D., der andere Premier-Lieutenant 
der Landwehr a. D. Der Ehrenrath erklärte den 
Herausforderer als jatisfactionsfähig. Die beiden 
genannten Herren lehnten gleichwohl die Annahme 
der Forderung ab, und ſo fand nochmals unter 
Aufbietung des ganzen Apparats eine mehrere 
Tage dauernde Sitzung des Ehrenralhs ſtatt, 
deren Ergebniß nunmehr bekannt wird, und 
zwar durch die davon Betroffenen ſelber. 


» Pariſer Weltausſtellung. . 
folg der Reiſe, die der deutſche Reichscommiſſar 
Geheimrath Richter mit ſeinem Stellvertreter Le- 


wald nach Paris gemacht hat, liegen weitere ſehr 
Es wurden Deutſchland in! 


günſtige Berichte vor. 
allen Abtheilungen Plätze vorbehalten, deren Um- 
fang jene von Chicago allerdings nicht erreicht, 
jedoch genügt, um ein richtiges Bild von deutſcher 
Kunſt, Induſtrie, deutſchem Unterricht, allgemeiner 


und Arbeitshngiene, insbeſondere aber von den 


Leiſtungen auf den Gebieten der Glektricität 
und Chemie zu geben. Deutſchland war 
der erſte Staat, der eine Commiſſion 
nach Paris ſandte. Herr Picard ſprach den 
Wunſch aus, Deutſchland möge ſich auch an der 
geplanten Theaterausſtellung von 1900 be- 
theiligen, etwa durch ein großes Modell des 
Bayreuther Theaters. Die endgiltige Zuerkennung 
der Plätze wird im September erfolgen, doch 
ſteht ſchon heute feſt, daß Deutfchland in keiner 
Abtheilung weniger Raum zugewieſen erhält, als 


irgend eine der fremden Mächte. Ob deutſch⸗ 


land auch die Colonialgruppe beſchicht, wurde 
nicht erörtert. Geheimrath Richter und Dice 
commiſſar Lewald treffen anfangs nächſter Woche 


wieder in Berlin ein und werden dort einen 
ihrer Ab- 


ſchriftlichen Bericht überreichen; vor 
reife von Paris werden ſie noch vom fran- 
jöſiſchen Fandelsminiſter empfangen werden. 


Seine 


0 1 Bord des 
Alsbald nach der 


Ueber den Er⸗ 


Amerika. 

Havanna, 17. Juli. Die Aufftändifhen ver- 
urfachten bei Sagna die Entgleiſung eines Güter- 
zuges, welcher vollſtändig zertrümmert wurde. 
Der Locomotivführer wurde getödtet und zwei 
Heizer verwundet. Die Polizei entdeckte ein Depot 
Waffen, welche für die Aufſtändiſchen beſtimmt 
waren. Zehn Perſonen ſind verhaftet. 

Japan. 

» Hungersnotih und Mädchen verkauf. Die 
japaniſche Regierung ertheilt jetzt in Menge armen 
Eltern die Erlaubniß, ihre Töchter zu verkaufen, 
damit die Familie Brod in das Haus bekommt. 
Die zur Zeit in Japan herrſchende Kungersnoth 
iſt jo groß, daß die Regierung dieſen Handel 
ſogar ermuthigt. die jetzige Hungersnoth iſt die 
erſte große, welche in Japan vorgekommen iſt. 
Die Regierung hat ſich unbegreiflichl langſam auf- 
gerafft. Die japanijche Reisernte iſt überall miß⸗ 
rathen. Speculanten benutzen die Noth, um die 
Preiſe ſoviel ſie können, hinaufzuſchrauben. Dieſe 
Nothlage hat zum Maſſenverkauf von japaniſchen 
Mädchen geführt. Jedes Opfer für die Eltern zu 
bringen, um fie vor Entbehrung zu bewahren. 
iſt in Japan etwas Selbſtwerſtändliches. Das 
Mädchen verkauft ſich als zweite Frau an einen 
reichen Japaner. Ihr Minimalalter muß 
12 Jahre betragen. Der Kaufpreis iſt jetzt nur 
20 Mark. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen iſt 
er 800 Mark. Der Kaufcontract wird übrigens 
gerichtlich abgeſchloſſen. Dann trägt der Käufer 
alles Geld, welches er auf das Mädchen verwendet, 
in ein Buch ein, in welchem ihr auch genau ihre 
Pflichten mitgetheilt werden. Nach drei Jahren 
muß der Käufer das Mädchen freilaſſen, falls das 
Geld, welches er für daſſelbe verwendet hat, ihm 
zurückgezahlt iſt. Nach ſechs Jahren iſt das 
Mädchen überhaupt frei, ohne irgend welche 
Zurückzahlung. 


Von der Marine. 
* Herbſtübungsflotte. Am 9. Auguft findet 


auf der Rhede zu Wilhelmshaven die Formation 
der Herbſtübungsflotte unter dem Oberbefehl des 


commandirenden Admirals, Admiral v. Knorr ſtatt. 
Dieſe Flotte gliedert ſich in zwei Geſchwader mit 
je zwei Divifionen und jedem Geſchwader wird 
eine Torpedobootsflottille beigegeben. Das erfte 
Geſchwader ſetzt ſich zuſammen aus der erſten 
Diviſion, beſtehend aus den Panzerſchiffen „Aur- 
fürſt Friedrich Wilhelm“ (Slaggſchiff), „Branden- 
burg“, „Weißenburg“, „Wörth“ und dem Aviſo 
„Jagd“; zweiten Diviſion, beſtehend aus den 
Panzerſchiffen „Hönig Wilhelm” (Flaggſchiff), 
„Sachſen“, „Württemberg“, „Hagen“, dem Kreuzer 
„Kaiſerin Auguſta“ und dem Aviſo „Wacht“; der 
erſten Torpedobootsflottille, beſtehend aus dem 
Flottillenfahrzeug „Blitz“, den diviſionsbooten „D7“ 
und „D 9“ und zwölf „8“ Booten. — Das zweite 
Geſchwader wird formirt aus der dritten Divifien, 
beſtehend aus den Schulfregatten „Stein“ (Flagg⸗ 
ſchiff), „Stoſch“, „Moltke“, „Gneiſenau“ und dem 
Aviſo „Grille“; der vierten Diviſion, beſtehend 
aus den Panzerſchiffen vierter Klaſſe „Hildebrand“ 
(Flaggſchiff) „Siegfried“, „Beowulf“, „Frithjof“ 
und dem Minenfahrzeug „Pelikan“ als Aviſo; 
der zweiten Torpedobootsflottille, beſtehend aus 
dem Zloitillen-Fahrjeug „D 5“, den Pivifions- 
booten „D 3” und „D 6”, jorte zwölf S-Booten. 
— Der cor ren pedoſchulſchifes 8 Flagge 
orpedoſchulſchiffes „Blücher“. 
Formation der Herbſtübungs- 
flotte verläßt dieſelbe die Nordſee und geht zu- 
nächft nach Kiel, wo die Ankunft am 15. Augufi 
erwartet wird. Nach erfolgter Kohlenübernahme, 
Derproviantirung etc. geht die Flotte über Saßznitz 
nach Neufahrwaſſer. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 18. Juli. 
Wetterausſichten für Sonntag, 19. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, Regenfälle, windig, mäßig warm. 


„ Waſſer-Abſperrung. der Magiſtrat macht 
heute bekannt, daß am nächſten Dienstag, 
21. Juli, von Morgens 2 Uhr ab bis voraus- 
ſichtlich Abends 8 Uhr in der ganzen Stadt 
das Prangenauer Waſſer abgeſperrt werden 
muß. Möge daher niemand verſäumen, ſich am 
Montag mit dem erforderlichen Waſſervorrath zu 
verſehen! 


* 


* Küſten-Batterie. der Bau von Küßen⸗ 
forts für ſchwere Batterien zwiſchen dem Oſtſee- 
ſtrande und dem Bröſener Wäldchen, der Herrn 
Privat-Baumeiſter A. Fey übertragen iſt, ſchreitet 
rüſtig fort. Intereſſant ift die Legung der 
Fundamente und die Herveiſchafſung des er- 
forderlichen Zundamentirungs - Materials, als 
Granitſchlag etc., dieſe Arbeit iſt der Zirma 
Harsdorff u. Tornau übertragen und ihre Aus- 
führung mit nicht geringen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Kerr Harsdorff läßt von feinem in 
Lappin belegenen mächtigen Stein- und Kieslager 
täglich zehn Eiſenbahnwaggons mit je ſieben 
Gubikmeter Felsſteinen auf dem bereits vor- 
handenen fiscaliſchen Geleiſe vor dem Bröſener 
Wäldchen anfahren. dort hat er eine ſo- 
genannte Gruſon'ſche Steinbrech⸗ oder Gteinkau- 
Maſchine aufgeſtellt, die durch eine Locomobile 
von 12 indicirten Pferdekräften in Betrieb geſetzt 
wird und täglich etwa 2500 Geniner Steine zer- 
malmen kann; die Maſchine ift verſtellbar, jo daß 
beim 3ermalmen der Felsſteine jede erwünſchte 
Größe erzielt werden kann. Zwei etwa 11 Ceniner 
ſchwere ſogenannte Brechbacken, deren eine be- 
weglich und die andere unbeweglich iſt, werden 
durch einen doppelten Kniehebel in Betrieb geſetzt 
und entwickeln eine ſolche Kraft, daß ſie im 
Augenblick die härteſten, mehrere Ceniner ſchwere 
Steine zermalmen können. Die Backen find aus 
Gruſon'ſchem Hart- oder Tiegelguß hergeſtellt. 
Aus den Eiſenbahnwaggons 


1½ Centner und darüber haben, durch 5 Arbeiter 
auf ein erhöhtes Gerüſt befördert und dann 
durch drei andere Arbeiter in eine trichterartige 
Oeffnung, das ſogenannte Brechmaul geworfen, 
aus dem ſie ſofort in zerkleinertem Zuſtande, 
und zwar in gewünſchtem Verhältniß, wie es zur 
Betonſchüttung nothwendig iſt, durch ein eiſernes 
Gerinne in die davorſtehenden Feldbahn-Lowries, 
deren jede 22½ Centner aufnimmt, fallen. Auf 
einem Feldbahngeleife werden dann immer je 5 
bis 6 Lowries durch Pferde nach der Verwen- 
dungsſtelle geſchafft. Fier werden die zer- 
kleinerten Steine in den dazu errichteten und 
gleichzeitig den Grundriß andeutenden Folz- 
kaſten in dem vorgeſchriebenen Miſchungs- 


werden die 
Zelsfteine, weiche bisweilen eine Schwere von 


verhältnig mik Cementmörtel verbunden 
und dadurch eine etwa zwei Meter tiefe 
unverwüſtliche Betonſchicht als Fundament ge⸗ 
bildet. dieſe Fundamentirungsarbeiten werden 
etwa 4 Wochen dauern. der ſehenswerthe, in 
unſerer und den Nachbarprovinzen einzig vor- 
handenen Apparat wird übrigens ſpäter auch 
am Petershagener Thor aufgeſtellt werden, da 
Herrn Harsdorff auch die Fundamentirungs- 
arbeiten für die dort zu erbauenden bomben⸗ 
ſicheren Kaſematten übertragen worden ſind. 


* 

* Gonnisgsruhe in Ausflunsorten, Der 
hieſige Regierungs- Präſident veröffentlicht im 
heutigen „Amtsblatt“ folgende unterm 14. Juli 
d. J. erlaſſene neue Berordnung: 

Bon der in dem Regulativ vom 24. Februar 
1841 enthaltenen Beſtimmung, daß während der 
Zeit des Gottesdienſtes Vor- und Nachmittags in 
den Kaffeehäuſern, Conditoreien, Reftaurationen, 
Wein-, Bier- und Branntweinſchänken keine Ge⸗ 
tränke gereicht, keine Spiele geſpielt, überhaupt 
keine Gäſte geduldet werden dürfen, kann während 
der Sommermonate die Ortspolizeibehörde für 
Wirthſchaften, welche bei Ausflügen benutzt 
zu werden pflegen, Ausnahmen geſtattet. — Die 
gegenwärlige Polizei-Berordnung tritt mit dem 
Tage ihrer Derkündigung im „Amtsblatte“ in 
Kraft. A 


3 * 

Q Withelmtheater. Früher als fonft hält 
in dieſem Jahre die heitere Muſe ihren Einzug 
in die weiten Fallen des Wilhelmtheaters; bereits 
am nächſten Sonnabend, 25. Juli, eröffnet die 
Direction die neue Saiſon, nachdem die kaum 
vierteljährige Pauſe zu einer Reihe decorativer 
Verſchönerungen und baulicher Veränderungen 
des Theaters ſowie einer Erweiterung des Gartens 
benutzt iſt. Zunächſt findet das Gaſtſpiel eines 
Berliner Künſtlerenſembles für Operetten und 
Poſſen ſtatt, deſſen Oberregie in den Händen von 
Herrn Karl Swoboda liegt, des ebenſo be⸗ 
kannten wie beliebten Mitgliedes des Friedrich ⸗ 
Wilhelmſtädtiſchen Theaters in Berlin; ferner ſei 
noch Herr Karl Siegwart vom Karltheater in 
Wien genannt; im ganzen gehören dem Enſemble 
zwanzig Soliſten an. Es werden eine Reihe von 
Operetten Novitäten über die Bühne gehen, 
darunter „Die Chanſonette“, das letzte Werk 
Rudolf Dellingers, des Componiſten von „Don 
Ceſar“, ferner eine framzöſiſche Neuheit „Die 
kleinen Lämmer“, welche in Königsberg lebhaften 
Beifall gefunden hat. 

* 
* 

* Aleinbahnen im Kreiſe Danziger Niederung. 
Geſtern Nachmittag fanden in Steegen und in 
Nickelswalde Berjammlungen ſtatt, in welchen die 
auf dem Kreistage am 25. d. M. zur Beſchluß⸗ 
faſſung gelangende Vorlage des Kreisausſchuſſes 
betreffend den Ausbau von Kleinbahnen im Areije 
Danziger Niederung eingehenden Beſprechungen 
unterzogen wurde. Die an beiden Stellen zahl- 
reich erſchienenen Anweſenden erklärten ſich nahezu 
einſtimmig mit der Ausführung der in Vorſchlag 
gebrachten Linien einverſtanden. Man will nun 
erſt die Ankunft des Directors der Berliner Klein- 
bahn-Geſellſchaft, der am Montag oder Dienstag 
hier eintreſſen wird, abwarten und dann über 
die einzelnen Linien mit demſelben weiter ver- 
handeln. 0 


ge : 
* Schlacht- und Diehhof. In der ver- 
5 Woche find geſchlachtet worden: 81 Bullen, 
Ochſen, 78 Kühe, 196 Kälber, 509 Schafe, 
6 Ziegen, 991 Schweine und 6 Pferde. Zur Unter- 
ſuchung wurden von auswärts eingeliefert: 
35 Ninderviertel, 40 Kälber, 96 Schafe, 3 Ziegen. 
1 ganzes Schwein und 124 Schweinehälften. 


* 

* Gerichts-Commiſſion. Vorgeſtern begab ſich 
eine aus dem Herrn Unterſuchungsrichter und Staats- 
anwalt beſtehende Gerichts Commiſſion nach Schön- 
warling, um den Thatbeſtand eines Brandes, der am 
15. d. ausgebrochen war, feſtzuſtellen. Es liegt der 
Verdacht der Brandſtiftung vor, 

* 


* 

„ Nochmals die Scheuklappe. der „Deulſchen 
Tages-3tg.“ ſchreibt man: Die Scheuklappe hat eben- 
ſo viel für als gegen ſich, und find ſicher ebenſo viel für 
als gegen die Beibehaltung derſelben. Ein gut paſſende 
Scheuhlappe iſt keine Thierquälerei, ſondern gereicht 
Pferden von ungleichem Temperament nur zum Bor- 
theil. Die Pferdebahn wurde als Beiſpiel angeführt, 
daß es auch ohne Scheuklappen geht; wer aber jemals 
auf einem Pferdebahnwagen geſtanden hat, wird ge⸗ 
ſehen haben, wie ungleich oder ruckweiſe die Pferde 
in's Geſchirr gehen, ſobald der Kutſcher, der ja auch 
bei der Pferdebahn nicht immer Fahrkünftler iſt, die 
Peitſche hebt, und wie ſie ſofort wieder nachlaſſen⸗ 
wenn er die Peitſche in die Taſche ſteckt; dabei iſt die 
Pferdebahn bei ihrem großen Beſtand am erſten in 
der Lage, nur Thiere zuſammen zu ſpannen. die auch im 
Temperament zuſammenpaſſen; die Pferde würden aber 
bedeutend ruhiger und gleichmäßiger, auch verhält⸗ 
nißmäßig flotter gehen, wenn fie mit Scheuklappen 
gefahren würden. Anders bei der Armee, die auch 
als Beiſpiel angeführt wurde. Während bei der 
Pferdebahn, im Wagen u. ſ. w. das Pferd nur gerade. 
aus und meiſt auf ebenem Gelände zu gehen hat, ihm 
auch nur in gemäßigtem Tempo eine andere Richtung 
gegeben wird, muß ein Militärpferd, wie überhaupt 
jedes Reitpferd oft Hinderniſſe nehmen, die es erſt im 
letzten Augenblick ſieht und daher ſchnell auffaſſen 
muß auch nach der Seite hin, außerdem wird daſſelbe 
mit dem Schenkel getrieben, nur die Artillerie bezw. 
der Train treibt die Handpferde mit der Peitſche, 
aber auch hier hat der betreffende Mann jedes 
am beſonderen Zügel, daß er die Leiſtung des- 
ſelben regeln kann. Es iſt alſo hier die 
Belaftung mit der Scheuklappe vollſtändig unnöthig, 
auch wenn ſie nicht die Beiegungsfiherget des Pferdes 
hemmen würde. Was macht aber der Landwirth oder 
der Fuhrherr, der oft genöthigt iſt, auch Pferde zu- 
ſammenzuſpannen, die gar nicht im Temperament zu- 
ſammenpaſſen, und denen es auch 5 oft an genügend 
geſchichten Fahrern fehlt? Will er ſolche Thiere ohne 
Scheuklappen fahren, jo mag er nur eins zu Kaufe 
laſſen, denn ſobald der Kutſcher die Peilſche hebt, um 
das läſſigere anzutreiben, wird das heftig in's Geſchirr 
ſpringen und ſich mehr quälen, als wenn es allein 
zöge. das wird durch die Scheuklappe vermieden; 
das Pferd fieht nicht, wenn fein College angetrieben 
wird, und geht ruhig weiter. Und wie oft hat man 
zwei Pferde, die ganz egal zuſammen gehen? Man 
kann unmöglich ſagen: „Fort mit den Scheuklappen.“ 

= 


Wahlen zur Landwirthidhaftskammer. Nach 
8 6 des Gejeßes über die Landwirthſchafts kammern 
vom 30. Juni 189% find zu Mitgliedern der Kammern 
beftimmte Kategorien von Grundbeſitzern, ſowie deren 
geſetzliche Vertreter oder Bevollmächtigte wählbar. 
Geſetzliche Vertreter des fiscaliſchen Grundbeſitzes ſind 
die betreffenden Bezirksregierungen. Da dieſe als 
olche nicht wählbar find, es aber wünſchenswerth er- 
cheint, die Möglichkeit der Wahl von Vertretern 
fiscalifhen Beſitzes in die Kammern zu eröffnen, jo 
wird die Ernennung von Bevollmächtigten durch die 
betreffenden Bezirksregierungen erforderlich. Um 
hierin ein gleichmäßiges Vorgehen zu fihern, hat der 


7 


Landwirthſchaftsminiſter beſtimmt, daß als Bevoll- 
mächtigte der 2 Vertreter des fiscalifchen 
Zorfibefifes in der Regel die betreffenden Oberförſter 


zu beſtellen ſind, ſofern ſie nicht als Eigenthümer, 
Rußnießer oder Pächter von genügend großem Grund- 
beſitz, wohin auch die Dienfiländereien gehören, fo wie 
io ſchon wahlberechtigt ſind. Für den fiscaliſchen 
Domänenbeſitz kann in der Regel von der Beſtellung 
beſonderer Bevollmächtigter abgeſehen werden, da 
dieſer durch die betreffenden Domänenpächter, denen 
das paſſive Wahlrecht nach dem Geſetz zuſteht, als 
genügend vertreten erscheint. 


* 

Wiener Café. die geſchmachvolle, aus Eiſen 
und Glas erbaute Kalle vor dem Wiener Café auf dem 
Langenmarkt iſt jetzt vollſtändig fertig geſtellt. Durch 
den reichen Schmuck des friſchen, grünen Epheus, 
deſſen lange Zweige die zierlichen Säulen umminden, 
und ſich bis zu den blumengefüllten Ampeln an der 
Decke hinziehen, hat das Bauwerk ein ungemein 
freundliches Anſehen erhalten, das am Abend noch 
durch die reiche Gasbeleuchtung, deren Reflexe ſich in 
den bunigefärbten Butzenſcheiben ſpiegeln, verſtärkt 
wird. Jetzt werden die oberen umfangreichen Saal- 
räumlichkeiten einer vollſtändigen Renovation unter- 
zogen. 


8 ® 
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s Wagner-Kbend. Auf vielſeitigen Wunſch war 
geſtern im vorderen Park des Schützenhauſes von der 
ganzen Kapelle ein ſogenannter Wagner - Abend ver- 
anſtaltet, der auch diesmal nicht die ſtarke Anziehungs- 
kraft verfehlte. Schon gegen Abend war der ge- 
räumige Park bis auf den letzten Plat beſetzt und ein 
vielköpfiges Publikum mußte, in den Promenaden- 
gängen luſtwandelnd, den gewaltigen Tönen der 
Wagner-Muſik, welche die vollzählige Kapelle des Krn. 
Theil ausführte, lauſchen. Eröffnet wurde das Concert 
mit dem Friedensmarſch aus „Rienzi“. Der Brautchor 
aus „Lohengrin“ und die Tannhäuſer Ouverture, 
ſowie Sätze aus den ſpäteren großen Muſikdramen 
fehlten ſelbſtwerſtändlich nicht und den Schluß bildete 
der Ribelungen-Marfdı. ie 

2 

g. Leipziger Sänger. Die beiden Vertreter der 
draſtiſchen Komik bei den Leipziger Sängern im Café 
Beyer, die Herren Paul Belzer und Edgar Eyle, 
hatten geſtern einen Benefizabend, und von der 
Beliebtheit, deren ſich die beiden genannten Herren 
erfreuen, zeugte der Umſtand, daß im ganzen Garten 
kaum ein Platz zu haben war. Beide Herren traten 
einzeln in durchweg neuen, pointirt vorgetragenen und 
daher ſehr wirkſamen Couplets auf; auch als Duettiſten 

atten ſie einen vollen Erfolg. Ein ausgelaſſener 

chwank „1001 Nacht beſchloß den Abend. 


* 

* Schulfeſt in Löblau. Geſtern fand in üblicher 
Weiſe das alljährliche Kinderſchulfeſt in Löblau ſtatt. 
Nachdem vor dem Schulhaus ein Choral geblaſen 
worden war, wurde unter Vorantritt der Kapelle nach 
dem Bankauer Walde marſchirt. Dort hielt Kerr 
Pfarrer Uebe eine Anſprache, die mit dem Kaiſerhoch 
endete. Die fröhliche Kinderſchaar wurde durch Speiſe 
und Trank, durch freiwillige Beiträge beſchafft, gelabt, 
und Abends ging's in Fackelpolonaiſe nach dem Schul- 
hauſe zurück. 


* * 
* * 

* Ankauf. Herr Hotelbeſitzer Böhm hierſelbſt 
hat die Druckerei und Verlagsanſtalt des „Mewer 
Wanderer“ in Newe käuflich erworben. 

* 


* Jund. Auf einem Geleiſe am Legethorbahnho 
wurde vorgeſtern ein Koffer mit der Eigner 5 ig 
gefunden, der total ausgeplündert war, fo daß der 
Ver dacht eines Diebjtahls vorliegt. Der Eigenthümer 
des Koffers iſt nicht bekannt. 

* 


* 
* 

* PDominihs- Pferdemarkt. Zwecks Herſtellung 
einer beſſeren Ordnung bei dem diesjährigen Dominiks- 
Pferdemarkt auf dem Diehhofe zu Altſchottland läßt 
der Magiſtrat nunmehr die ſämmtlichen in der Mitte 
des Biehhofes befindlichen Buchten entfernen und dafür 
eiſerne Anbindebarriören aufſtellen. 


* 

* Trottoirlegung. Im Laufe dieſes Jahres wird 
noch die öſtliche Seite der Großen Nonnengaſſe, die 
ſüdöſtliche Seite der Judengaſſe und der 1 
vor den Häuſern Anhkerſchmiedegaſſe Nr. 11 bis 1 
mit Trottoir verſehen werden. 


* 

„Veränderungen im Grundbeſig. Es find 
verkauft worden die Grundſtücke: Rammbau Nr. 16 
von der Frau Brillowski, geb. Dambrowski, an die 
Frau Hintz, geb. Groſſe, für 10 600 Mk.; Rammbau 
Nr. 28 von den Hauseigenthümer Fritſch'ſchen Ehe⸗ 
leuten an den Schiffszimmermann dettloff und den 
Hauszimmermann Dreher für 5000 Mk. 

* 


* 

* Grundſtücksverkäufe. Geſtern wurden durch 
Vermittelung des Kerrn Wilhelm Werner die Grund- 
ſtücke des Herrn Zimmermeiſter Treder (Brabank 20 
u. Große Gaſſe 6a und 6b) für 255000 Mk. an einen 
Königsberger Baumeiſter verkauft. 


* 

„ Gtädtifhes Ceihamt. Nach dem der heutigen 
Kaſſenreviſion vorliegenden Abſchluſſe pro Juni cr. 
betrug der Beſtand 2 

pro Juni d. J. . . 25 325 Pfänder beliehen mit 194 072 
Während d. laufen- 

den Monats ſind 

hinzugekommen .. 3 638 25 „28 
Sind zuſammen . . 28 963 Pfänder beliehen mit 214 744 
Davon find in dieſer 

Zeit ausgelöſt reſp. 

durch Auction ver- 


Baut 382 2 „ 2451 
ſo daß im Beſtande ; 
verblieben 25 124 Pfänder beliehen mit 190 230 


Das bei jamt haben ſomit in dieſem Monat im ganzen 
7477 Perſonen aufgeſucht. 
* 


* 

Verletzung. Geſtern Abend gerieth der Arbeiter 
Borcherd mit einem Genofjen in Streit, wobei lehterer 
dem B. mit ſeiner Blechflaſche einen Hieb vor den 
Kopf gab, daß er eine lange, bis auf den Knochen 
gehende klaffende Quetſchwunde erlitt und ſtark blutend 
ärztliche Hilfe nachſucken mußte. 

* 


„Unfall. Beim Ausſteigen aus dem Dampfer an 
einem Kolzlager bei Keubude hakte der Knabe Wlis⸗ 
kowski mit einem Unterſchenkel an einem Stück Hol; 
derart feſt, daß er ſich ein Stück Sleiſch aus demjelben 
riß, welches lappenförmig am Bein hängen blieb. Er 
fand ärztliche Hilfe im Lazareth in der Sandgrube. 

5 * 


„ Ertrunken. Der Kanonier Behrenz von der 
11. Batterie des Feldartillerie-Regiments Nr. 36 ſprang 
geſtern gegen Abend in der Militär - Shwimmanftalt 
im Beifein ſeiner Kameraden vom Sprungbrett in's 
Maffer, um ſich „freizuſchwimmen“ und Ram zum 
Schrecken der übrigen Schwimmer nicht mehr an die 
Oberfläche. Als Leiche wurde er ſpäter von den 
Schwimmlehrern herausgeholt. Der Ertrunkene, 
welcher im erſten Militärjahre diente, und ein ſehr 
ſtrebſamer Soldat war, ſcheint beim Springen in's 
Waſſer von einem Herzſchlag betroffen worden zu ſein 
und dadurch den Tod gefunden zu haben. 

* 


* 

„ Lebensrettung. Geſtern ftürzte der 7 Jahre 
alte Knabe Frankowski an dem Kai bei der Schäferei 
in das Waſſer und wäre ertrunken, wenn ſich nicht 
der Koch des dort löſchenden Barkſchiffes „Adelheid“ 
eniſchloſſen in das Waſſer geſtürzt und den Berun- 
glückten gerettet hätte. 

* * 


Erhängt. der y2jährige Schiffsnimmermann 
Augufi Rilk, der früher auf der haiſ. Werft angeftellt 


war und in letzter Zeit geiſtesgeſtört geweſen fein fell, 
gab ſich geſtern in ſeiner Wohnung in der Kleinen Gaſſe 
mittels Erhängens den Tod. Der Schutzmann ilpert, 
der hinzugerufen wurde, ſchnitt den bereits Erſtarrten 
ab und ließ die Leiche in das ſtädtiſche Leichenhaus 
bringen. a 5 


* 

„ Diebſtahl. Geſtern Nachmittag wurde bei der 
Wittwe Schenk am Faulgraben ein Diebſtahl an Mäſche⸗ 
gegenſtänden von nicht unbedeutendem Werthe aus- 
geführt. Es gelang ſpäter, die Diebe in der Perſon 
der bereits vorbeſtraften Arbeiter Bernhard Cz., Ernſt 
Th., Arthur P. und Auguft R. zu verhaften. Sie 
halten die Sachen im Schilf des Stadtgrabens am 
Nilchpeter verſtecht. 


* 
* 

Polizeibericht für den 18. Juli. Derhaftet: 
9 Perſonen, darunter: 3 Perſonen wegen Wider- 
ſtandes, 4 Perſonen wegen Diebſtahls, 2 Obdachloſe. 
— Gefunden: 1 weißbuntes Huhn, abzuholen von 
Frau Augufte Wirthſchaft, geb. Deppe, Olivgerſtraße , 
zwei Quittungsbüher auf den Namen Migge, zwei 
Schlüſſel, eine Quittungskarte auf den Namen Ida 
Erdmann, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. — Verloren: 1 goldene Damen- 
cylinderuhr, 1 Portemonnaie mit 18 Mk., abzugeben 
im Fundbureau der königlichen Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Oliva, 17. Juli. Der Radfahrer-Verein Oliva 
feierte geſtern ſein erſtes Stiftungsfeſt. Um 2½ Uhr 
verſammelten ſich ſeine Mitglieder, deren Angehörige 
und Gäſte im Clublocale, Thierfelds Hotel, um, vom 
herrlichſten Wetter begünſtigt, unter Muſikklängen 
einen Ausflug nach Espenkrug zu unternehmen, woſelbſt 
gemeinfhaftlich Kaffee getrunken und in zwangloſer 
Weiſe ein Stündchen verplaudert wurde. Von hier 
aus ſetzte ſich um fünf Uhr, begleitet und umſchwärmt 
von der friſchen und fröhlichen Radlerſchaar, der 
ſtattliche Wagenzug durch den Wald nach dem 
großen Stern in Bewegung, woſelbſt, indem 
luſtige Weiſen den Wald durchdrangen, fröhliche Spiele 
abgehalten wurden. Um 7¼ Uhr mahnte der Vor- 
ſitzende, Kerr Gärtnereibeſitzer Baumert. zum Auf- 
bruch, um programmmäßig wieder in Oliva einzu- 
treffen. Jetzt wurde nach einer Rundfahrt durch Oliva 
in Thierfelds Hotel in dem von Herrn Ebert mit 
Lampions und Fahnen geſchmückten, ſchattigen Garten 
bei einem kühlen Trunk und Concert ein Stündchen 
ausgeruht. Inzwiſchen waren ſämmtliche Danziger 
Radfahrer-Clubs, welche ſchon Nachmittags ihre Vertreter 
entjendet hatten, in größerer oder kleinerer Anzahl 
erſchienen, ſo daß ca. 100 Radler fröhlich verſammelt 
waren. die Glanznummer des Tages bildete ein Saal- 
feſt, welches als ein ſehr gelungenes; u bezeichnen 
war. Es folgten die eiwa 400 anweſenden Perſonen 
mit großem Intereſſe den einzelnen Nummern des 
Programms. Eröffnet wurde daſſelbe durch einen 
Niederreigen, von Mitgliedern des Vereins gefahren. 
Hierauf folgte eine Quadrille, gefahren von vier 
Herren vom Belociped-Elub „Cito,“; dieſelbe wurde 
ſehr exact ausgeführt und zeugte von großer 
Fertigkeit. Reicher Beifall lohnte dieſe Leiſtung. 
Jetzt erfreute Herr Foth die Damen dadurch, daß er 
ihnen vom Hochrade aus zierliche Sträußchen in den 
Schooß warf. Hierauf folgte Hochradkunſtfahren von 
demſelben Herrn und Niederradkunſtfahren von Herrn 
Röhr, ebenſo Duettfahren genannter Herren auf dem 
Hochrade. Durch ſtürmiſchen Beifall wurden dieſe aus- 
gezeichneten Leiſtungen gewürdigt. Der Porſitzende, 
Herr Baumert, drückte den Gporiskameraden 
feine Freude über ihr fo zahlreiches Er- 
ſcheinen aus mit dem Wunſche, daß dieſelben 
immer fo kameradſchaftlich zuſammenhalten möchten, 
und dankte allen denen, welche dazu beigetragen, dieſes 
in jeder Weiſe gelungene Feſt zu verſchönen. Die zur 
Beglückwünſchung des Vereins von auswärtigen 
Freunden deſſelben eingegangenen Telegramme wurden 
verleſen. W ne 3 Tanz hielt die Theil- 
nehmer bis zum hellen Morgen fröhlich zuſammen. 
Möge ſich der junge Verein alle ell fache En 
pathien unter den Sportskameraden erfreuen. 

e- Zoppvt, 18. Juli. Der Rechtscandidat §. Dobber- 
ſtein von hier iſt zum Referendar ernannt und dem 
hieſigen Amtsgericht zur Beſchäftigung überwieſen 
worden. — Aufiehen erregt die vorgeſtern erfolgte 
Verhaftung des Herrn B. aus der Seeſtraße, wo er 
kürzlich eine Weinhandlung und eine Weinſtube einge- 
richtet hat, und zwar erfolgte die Verhaftung angeblich 


in Folge einer Anzeige einer von ihm aus dem Dienfte ! 


entlaſſenen Perſon, welche ihn eines Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit beſchuldigt hat. 

Dirſchau, 17. Juli. Ein ſchweres Unglück hat ſich 
dieſer Tage in Lukoſchin ereignet. Dort waren zwei 
Mädchen an der Torfſchneidemaſchine mit dem Ein⸗ 
werfen des Torfes beſchäftigt. Die Maſchine hat zur 
Aufnahme des Materials einen trichterförmigen Be- 
hälter, in deſſen unterem Theile durch zwei mit ſcharfen 
Meſſern verſehene Walzen der Torf zerkleinert wird. 
Die Mädchen ſtanden auf einem an der Maſchine an- 
gebrachten Tiſch, von welchem ſie den Torf in den 
Trichter einzuwerfen hatten. Die Scharwerkerin Fran- 
ziska Brandt glitt nun während der Arbeit aus und 
fiel in die Schneidevorrichtung, welche der Unglücklichen 
das linke Bein völlig zermalmte und auch den Unter- 
leib derartig aufriß, daß ſofort die Eingeweide hervor- 
quollen. Das gräßlich verſtümmelte Mädchen gab ſchon 
nach kurzer Zeit ſeinen Geiſt auf. Geſtern begab ſich 
eine Gerichts-Commiſſion zur Zeſtſtellung des That⸗ 
beſtandes und Leichenſchau nach Lunoſchin. 

Graudenz, 17. Juli. Der wegen Unterſchlagung 
amtlicher Gelder verhaftete Poſtgehilfe Blazejemski 
hat oſſenbar die Abſicht gehabt, ſich vor der Ent- 
deckung ſeiner verbrecheriſchen Kandlungsweiſe aus 
dem Staube zu machen, und Vorkehrungen getroffen, 
um die Behörden von der Nachforſchung nach ſeinem 
Verbleiben abzuhalten. So hat er, dem „Ges.“ zu- 
folge, einen Giftſchein ausgeſtellt, darauf die Unter- 
ſchrift des Poſtinſpectors und eine dieſe Unterſchrift 
beglaubigende zweite Unterfchrift eines Oberpoſtſecretärs 
gefälſcht und den Schein dann mit einem amtlichen 
Stempel verſehen. Auf dieſen Schein hat er ſich 
15 Gramm Cyankali gekauft. Er trug das gefährliche 
Gift uneingewickelt in der Weſtentaſche mit ſich herum. 
Offenbar hat er das Gift nur gekauft, um den An- 
ſchein zu erwecken, daß die von ihm in einem an die 
Poſt gerichteten Briefe gemachten Angaben auf Wahr- 
heit beruhten, wonach er ſich krankheitshalber ver- 
giften wollte und die Behörde erſuchte, nicht weiter 
nach ihm zu forſchen. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 15. Juli. Ein trauriger 
Fall ereignete ſich geſtern bei dem Beſitzer Herrn 
Marſchewski in Abbau Truttnowo. Das Dienſtmädchen 
goß Petroleum zwiſchen bereits brennendes Holz, um 
das Feuer mehr anzufachen. die Flamme entzündete 
das Petroleum in der Flaſche und das Mädchen wurde 
beim Zerſpringen der Flaſche dermaßen beſpritzt, daß 
es im Nu in Zlammen ftand und viele ſchwere Brand- 
wunden erlitt. Glücklicherweiſe konnten die brennenden 
Kleider ſofort vom Leibe geriſſen werden. : 

Pr. Friedland, 16. Juli. Geftern Abend wüthete in 
Peterswalde ein heftiges Feuer. Zufolge einer 
Mitiheilung des „K. Tagebl.“ find acht Beſitzer mit 
ſiebzehn Gebäuden von der Zeuersbrunſt betroffen 
worden. Leider ſind hierbei auch Menſchenleben zu 
beklagen. Zwei Kinder haben in den Flammen ihren 
Tod gefunden, ein drittes wurde von dem Gnymnafial- 
lehrer Haafe aus Berlin, welcher zum Beſuche bei dem 
Lehrer Kraufe in Peterswalde weilte, durch kühne 
Eniſchloſſenheit den Flammen entriffen. Die Der- 
letzungen bei dieſem Kinde ſind jedoch derart geweſen, 
daß es bald darauf geftorben iſt. Herr Gnmnaftal- 
lehrer Kaaſe hat bei der Rettung gefährliche Brand- 
wunden, namentlich an den Händen erlitten. man 
heute hört, find zwei Frauen durch die gehabte Auf- 
regung gefährlich erkrankt, von denen die eine bereits 
geſtor ben ift. 


ſolcher Sym- 


17. Juli. (Tel.) Auf der Brzeczier 


Thorn, 


Chauſſee bei Pleſchen hat der Knecht Mikola- 
jewski den Zuhrmann dahms mit dem Peitſchen⸗ 


fliele erſchlagen. 

Königsberg, 18. Juli. Die geſtrige Nachricht 
der „Deutſchen 3ig.” von dem Aufgeben der 
Bernſteingrube durch die Zirma Stantien u. 
Becker zum 1. Januar k. J., ſowie von der 
Errichtung eines neuen Unternehmens derſelben 
Firma, einer chemiſchen Fabrik, wird von der 
„Kgsb. Allg. 31g.“ beſtätigt. 

Naſtenburg, 16. Juli. Der hier verſtorbene Stabs- 
arzt a. D. Belau foll, dem „Oſtpr. Volksbl.“ zufolge, 
ein Vermögen von etwa 100000 MR., aber keine 
erbberechtigten Verwandten noch ein Teſtament hinter 
laſſen haben. Es wird dann wohl der Fiscus der 
Erbe ſein. 

* Pehrergehalt. Einen für die Lehrerbeſoldung 
in den öſtlichen Provinzen bezeichnenden Fall theilt die 
„Preuß. Lehrerzig.“ aus dem Kreiſe Memel mit. In 
dem Dorfe Sakuten iſt der Lehrer 26 Jahre alt und 
ſechs Jahre im Amte. In Schwarzort iſt ein Brief- 
träger 19 Jahre alt und ſechs Monate im Dienſte. Der 


Lehrer hat zu ſeiner Ausbildung ſechs Jahre und 


1500 Mk. gebraucht, der Briefträger hat vorher als 
Knecht gearbeitet und ſich ein Sümmchen verdient. 
Beide erhalten jetzt ein gleiches Gehalt, nämlich 45 M. 
monatlich. Kehnliche Zuſammenſtellungen ſind noch an 
ſehr vielen Orten möglich, da noch Hunderte von 
Lehrerſtellen mit 540, 570, 600 und 630 Mk. dotirt jind, 
— — —ͤ— nn 


Sport. 
* Radfahrer-Gautag. Der zweite diesjährige 
Gautag des Radfahrer-Gauverbandes 29 findet 
morgen (Sonntag) in Dirſchau ftatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen: Feſtſetzung der nächſten 
Gautour; Zeſtſetzung des Hauptgautages; Zeit- 
ſetzung eines Wettfahrens bei Gelegenheit des 
Haupigautages; Wahl der Kaſſenreviſoren; Be- 
rathung des Statutenentwurfs. Für die ſüdlich 
belegenen Vereine wird die Tour nach Dirſchau 
über Neuenburg, Mewe um 4 Uhr Morgens von 
Graudenz ongetreten. 
Königsberg, 16. Juli. In hieſigen Seglerkreiſen 
rüſtet man ſich auf den 2. Auguſt cr., 


Neuhäuſer eine See-Regatta veranſtaltet. Angemeldet 
find zu dem Wettkampfe um die vier Klaſſen- reſp. 
Wander- oder Ehrenpreiſe: vier Yachten, und zwar: 
„ger vom Segelclub „Rhe“, „Flip“ des Herrn 
Aſchmann-Königsberg, „Maiblume“ und „Fan“ vom 
Segelclub „Baltic“. Man ſieht dem Ausgange der 
Regatta um ſo mehr mit Intereſſe entgegen, als der 
oben genannte „Flip“, eine Jacht neuefter Conſtruction, 
zum erſten Male am Start erſcheint und nach der An- 
ſicht von Fachleuten wohl berufen ſein könnte, ſeinem 
Gegner den Wanderpreis „Helenenhöhe“ zu entreißen, 
der in den beiden vorletzten Regatten vom Kutter 
„Han“ gewonnen wurde und durch den dritten Sieg 
endgiltig in ſeinen Beſitz übergehen würde. 


Das billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 


Ver miſchtes. 
Der Marſchall 
Auf dem im Rathhausjaal der Stadt Saar- 
brücken befindlichen v. Werner'ſchen Bilde, das 
den Prinzen Zriedrich Karl darftellt, ſtützt ſich 
der Prinz, der Sieger von Metz, auf ſchnee⸗ 
bedecktem Felde ſtehend, auf einen leichten, mit 
Quaſten verſehenen Stock. Mit dieſem Stocke 
hat es nach Aeußerung des commandirenden 
Generals des 16. Armeecorps, Grafen v. Kaeſeler, 
eine eigenartige Bewandtniß. Als der Prinz 
nämlich die Depeſche des Königs von Preußen, 
die ihn auf Grund der Uebergabe von Metz zum 
Seldmarſchall ernannte, erhalten hatte, ſagte er 
zu ſeiner Umgebung: „Wenn wir morgen nach 
Metz fahren, kaufe ich mir im nächſten Stock- 
laden einen Stock. Als preußiſcher Generalfeld- 
marſchall habe ich das Recht, einen Stock zu 
tragen.“ Als Tags darauf der Prinz durch die 
Porte Serpenoiſe, die heute ſeinen Namen trägt, 
zu Wagen ſeinen Einzug in die alte Moſelfeſte 
hielt, ſtieg der damalige Adjutant, Graf Haejeler, 
an dem erſten Hauſe der Römerſtraße, in dem 
ſich damals ein Pfeifen- und Skockgeſchäft be- 
fand, aus und kaufte dem Prinzen für 2,50 
Francs jenen ſchlichten Spazierſtock, den Anton 
v. Werner auf feinem prächtigen Gemälde ver- 
ewigt hat und den der Prinz-Seldmarſchall mit 
befonderer Vorliebe trug. 


der Dieb im Koffer. 


Eine neue Art von Kofferdieb, nämlich der Dieb 
im Koffer, iſt in Turin aufgetaucht. Dort wollte 
Abends ein Galanteriewaarenhändler ſeinen Laden 
schließen, als ein Mann auf einen Karren einen 
Koffer anfuhr, den 
Der Koffer trug die Adreſſe des Kaufmanns, 
überdies nannte der Ueberbringer einen Abſender, 
fo daß das Stück abgenommen und in dem Laden 
abgeſetzt wurde. da es ſchon ſpät war, gedachte 
der Kaufmann den Koffer erſt am anderen 
Morgen zu öffnen und rüſtete ſich zum Weggehen, 
als ſein Commis ein Geräuſch in dem Koffer 
hörte. Sofort öffnete er den Deckel und heraus 


ſprang ein junger Menſch, den fie, obgleich er 
ipornftreihs aus dem Laden und davonlief, doch 


als den jüngeren Bruder des Beſitzers erkannten, 
ein verdorbenes Früchtchen, das bereits wegen 
verſchiedener Gaunereien beſtraft war. Es gelang 
am anderen Tage, ihn und ein halbes Dutzend 
Mitſchuldiger zu verhaften. 


„Menſchliche Leoparden.“ 
Der letzte in Liverpool von der afrikaniſchen 


Weſtnüſte eingetroffene Poſtdampfer meldet, daß 


im Impi-Tande wieder zwei „menſchliche 
Leoparden“, Mörder, die ſich in Leopardenfelle 
hüllten und jeden, der ihnen in den Weg kam, 
mordeten, gehängt worden ſind. Ihr Todes- 
urtheil wurde ihnen in Freetown geſprochen. 
Man hielt es aber für räthlich, ſie nach dem 
Impi-Lande zurückzuſchaffen, damit ihre Hin- 


richtung anderen Eingeborenen zur Warnung 
Die „menſchlichen Leoparden“ pflegen ihre 


bi 
Opfer hernach zu verſpeiſen. Fetiſch-Dienſt liegt 
dem ſcheußlichen Treiben zu Grunde. 


N N an welchem 
Tage der hieſige Segelclub „Baltic“ vor Pillau und! 


ftab des Prinzen Friedrich Karl. 


den er daſelbſt abzugeben habe. 


Standesamt vom 18. Juli. 

Geburten: Arbeiter Johann Gtrey, S. — Haus- 
diener August Drejewshi, S. — Arbeiter Hermann 
Grapentin, S. — Arbeiter Paul Ehlert, S. — Maurer- 
geſelle Johann Kuſchel, T. — Schuhmachergeſelle Karl 
Graf, S. — Arbeiter Karl Klamann, S. — Kaufmann 
Emil Abromeit, T. — Kutſcher Leopold Meier, S. — 
Königlicher Schumann Ernſt Puttkammer, S. — 
Hautboiſt und Sergeant im Grenadier-Regiment König 
Friedrich I. Ferdinand Hoffmann, 1 S. und 1 T. — 
Unehel.: 2 S. und 1 T. 

Heirathen: Schmiedegeſelle Heinrich Guftan Nichau 
und Henriette Amalie Krauſe. — Schmiedegeſelle Auguft 
Rudolf Ciecior und Karoline Kenriette Rook, ſämmt⸗ 
lich hier. 

Todesfälle: Königl. Zahlmeiſter 
Regiment König Friedrich I, Friedrich Eduard Rudolf 
Diktyn, 40 J. — T. d. Arbeiters Ferdinand Froſt, 5 N. 
— Frau Zlorentine Schulz, geb. Olſchewski, 69 J. — 
Kanonier im Feldartillerie - Regiment Nr. 36 Franz 
Schwedowski, 23 J. — T. d. Maurergeſellen Auguſt 
Kluge, 8 J. — S. d. Maſchiniſten Johann Klein, 1 W. 
— S. d. Klempnergeſellen Johann Gerkowski. 9 M. 
— S. d. Schloſſergeſellen Wilhelm Kleſer, todtgeb — 
Arbeiter Franz Wolf, 78 J. — S. d Hautboiſt und 
Sergeanten im Grenadier-Regiment König Friedrich I. 
Ferdinand Hoffmann, 5½ Std. — Unehel.: 2 G., 1 T. 


Danziger Börſe vom 18. Juli. 
Weizen loco ruhig, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. reiß 725—820 Gr. 114147 Ur 
bochbunt. . . . 725—820 Gr. 113146 M Br. 
hellbunt . . . . 725 —820 Or. 111144. K Br. 
dunt . . . 740 — 729 Sr. 108— 142. M Br. 
dot: .. . 740-820 Gr. 103142. M Br. 
ordinar . . . 704780 Er. 95— 138. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar iranſit 745 Gr. 
104 Al, um freien Berkehr 756 Gr. 140 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juli zum freien 
Berhehr 141 M Br., tranſ. 106 A1 Br., 
per September-Oktober zum freien Verkehr 
133½ M Br., 133 M Gd., tranfit 99¼ M bez., 
per Okt.-Novbr. zum freien Verkehr 134 M Br., 
133½ M Gd., iranfit 100 M bez., per Nov. 
Dez. kranſit 101 M Br., 100 M Gd. 

Roggen loco feſt, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 104 Al bez. 
Kegulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 

103 M. unierp. 68 M. iranfit 67 M. 

Kui Lieferung per Juli-Aug. unterp. 68 Al Gd., per 
Sept.-Oktbr. inländiſch 103 ¼ M Br., 103 U Gd. 
unterpolniſch 69 ½ A Br., 69 AM Gd., per Ohtbr.- 
Novbr. inländ. 104 M Br., 103½½ M Gd., unter- 
poln. 70 M bez., per Nov.-Dez. inländ. 104 ½ M 
Br., 104 t d., unterpoln. 71 M Br., 70½ H Gd. 

Gerſte per Tonne von 1000 Hliloar. große 680 Gr. 
105 Al bez., ruſſ. 621 Gr. 74 M bez. 

. 2 Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 116½ 

ei. 

Nübſen behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 165— 172 M bez., ruſſ. Winter- 152 M bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,20—3,30 M bez., Roggen- 3,75—3,77/ M bei. 


22 M 
bez. 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 18. Juli. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 2538 Stück. Tendenz: Gute Fleiſchwaare in 
Verbindung mit geringem Auftrieb hatten zur Folge, 
daß bei allen Gattungen ein ziemlich reges Geſchäft 
ftattfand. Preiſe anziehend und bis auf wenige Rinder 
und Hammel geräumt. Bezahlt wurde für 1. Qual. 
55—58 Al, 2. Qual. 54—55 Al, 3. Qual. 45— 48 U, 
4, Qual. 39—43 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 6897 
Stück. Bejahlt wurde für: 1. Qual. 40 M, ausgeſuchte 
Waare darüber, 2. Qual. 42—43 Al, 3. Qual. 39 
41 M per 100 Pfund mit 20 Tara. 5 


W 

45 Pf. per Pfund Sleiſchgewicht. 5 
Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 
Stück. Schlacht Hammel zeigten ruhige Tendenz; 
Mager-Hammel wurden ca. die Hälfte des Auftriebes 
zu entſprechend höheren Preiſen verkauft und bis auf 
einige Hundert Stück geräumt. Bezahlt wurde für 
1. Qual. Cämmer bis 58 Pf., 2. Qual. 


N —55 Pf., n 
50 bis 52 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 


——ñ— —— 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 17. Juli. Wind: ND. 

Angekommen: Princeß Alexandra (SD.), Morrow, 
Swanſea, Güter. 

Geſegelt: Eina (SD.), Dumehand, Amſterdam, 
Güter. — fllethea (S.), Lord, Hernöſand, leer. — 
Kullen (SD.), Anderſſon, Riga, leer. — Mercur (SD.), 
Weißig, Leer (via Königsberg). Güter. 

18. Juli. Wind: N., ſpäter O. 

Angekommen: Minorca (SD.), Cromarty, Methil, 
Kohlen. — Girnigoe (Sd.), Taylor, Wick, Heringe. 
— Blonde (SD.), Lintner, London, Güter. — Mice 
(Sd .), Petterſſon, . 

ichts in Sicht. 


Thorner Weichſel-Rapport vom 17. Juli. 
Waſſerſtand: + 0,58 Meter. 
Wind: SD. — Wetter: heiter, warm. 
Stromauf: 

Don Danzig nach Thorn: 1 N Greiſer, 
Ick, Stückgüter für Thorn. — 1 Kahn, Kubiecki, Ick, 
Stückgüter für Thorn. — 1 Kahn, Sewirski. Ich, 
11757 Kilogr. Sumach, 63 632 Kilogr. Blauholz. 


Stromab: 
12 Traften, Chajecht, Plater, Dombrow, Danzig. 
1196 Rundelſen, 35829 Kanthölzer, 13 789 kieferne 


Schwellen 3755 Faßdauben. 
8 Traften, Zolkowicz, Weiß u. Kasperowski, Ruzau, 
Thorn, 4301 Rundkiefern. 


Einlager Kanalliſte vom 17. Juli. 
Schiffsgefäße. 

Stromab: D. „Cinau““, Elbing, 20 To. Güter, Ferd. 
Krahn, Danzig. — Frz. Riedel, Schulitz, 170 eichene 
Schwellen, Pawlowski, Danzig. — Zr, Riedel, 
Warſchau, 4 To. geſalzene Därme, Wandel, Danzig. — 


T. Kollwitz, Aplinken, 100 Tonnen Ziegel, Biſchoff u. 


Wilhelm, Danzig. — J. Brodowski, Thorn, 75 To. 
kiefernes Brennholz, M. Bluhm, Danzig. — Joh. 
Schmidt, Bronislaw, 120 To. Kartoffelmehl, Johs. Ick, 
Danzig, — Fr. Witt, Tolkemit, 5 To. Thonwaaren, 
Ordre, Danzig. — D. „Graudenz“, H. Landsberger, 
Zu Poplawski, Ed. Zucker, Irz. Lange, Kalkowski, 
eer. 

Stromauf: D. „Berein“, Danzig, 100 To. Güter, 
Meyhöfer, Königsberg. — D. „Autor“, Danzig, 110 
To. Güter, Menhöfer, Königsberg. — D. „Tiegenhof“. 
Danzig, 63 To. Güter, Aug. Zedler, Elbing. — 
D. „Anna“, Danzig, 72 To. Güter, Rud. Aid, Thorn. 


·— 8 Kähne mit Kohlen. 3 Kähne mit Gütern. — 


1 Kahn mit Jaſchinen. — 1 Kahn mit Kalkſteinen. 
— 1 Kahn mit Dachziegeln. 
Holztransporte 17. Juli. 

Stromab: 7 Traften eichene Rund-Plattſchwellen, 
Plancons, kief. Mauerlatten, Sleeper, Schwellen, 
Matſchlerwicz, Steinberg u. Ehrlich, Kobſchews ki, 
B. Mentz, Heubude. — 1 Traft kiefernes Rundholz. 
Williwicze, Suttin, Ed. Kein, Gebr. Claaſſen, Stadi⸗ 
graben. 8 

Stromauf: 1 Traft kief. Rund- und Spundpfähle. 
8 Döring, Dobe, Holzmann u. Co., Danziger 

upi. 


Berantwortliher Redacteur Seorg Sander in Da 
Druck und Derlag von F. L. Klegander in 


im Grenadier- 


Kälber. Es waren zum Derhauf geftelit 1204 Stüc ; 


16 333 
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Waſſer-Abſperrung. Lotterie. 


1 1 — ae eines ae in ** —— — Stadt. 4 
aſſerleitung (Prangnauer Lei zus am Gertruden-Hofpıtal mu 
der Waſſerzufluß für die ganze Stad Bei der Expedition der] 


am Dienftag, den 21. uli d. 3s. i e ee 


en 2 Uhr bis vorausſichtlich Abends 8 Uhr abge- Graudenzer Ausitellungs- 
Es wird daher anempfohlen, das zur Deckung des Tages-] Lotterie. Ziehung an 
bedarfs erforderliche Waſſerauantum der Leitung vor der Ab-] 6. Auguſt 1896. — Loos! 


Nur 20 Pfennig monatlich! 


Iperrung zu entnehmen. zu 1 Mark, 
Danzig, den 17. ne Magitet, Landwirthſchaftliche aus Der „Danziger Courier“ iſt die billigſte Tageszeitung Danzigs. 
Trampe. Too». (13249 ke e 1 Er koſtet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich 
Bekanntmachung. Loos zu 2 Mk. i 30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Abholeftellen 


Der Neubau der Langenbrüche vom . bis Heilige- 3 8 I 
geiftthor ſoll in öffentlicher Ausbietung in 3 Looſen vergeben Zoppeter Kirchenbau - Lot 


re terie. Ziehung am 12 20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger Courier“ 


I: - — - und Cementi beiten, Auguft 1896. L 14A ; : \ 
Sas 11: £ielerung Der den deer u. Des lernen. Berliner Ausiteitungs.nor | bei folgenden Abholeſtellen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 


Loos III: E Monierplatten. N . 
nee Ind mit entipredender Aufſchrift verſehen bis terie. Ziehung Auguſt. ] 
12 u September 1896. Loos zu] 


um 30. Juli er., Mittags 


im hieſi Gtadtbaubureau einiureichen, mofelbft die Koſten⸗ tſtadt. Thornſcher Weg Nr. 5 bei Herrn K. Schiefke. 
Im alten Sl und Bedingungen zur Einſicht ausliegen. 1 Dark. x Rechtſtadt. Thornſcher Weg Nr. 12 bei Kerrn Kuno Sommer. 
e Derdingungsunterlagen können auch gegen Erſtattung der [Rothe Kreuz-Lotterie. 3ie [ Breitgaſſe Nr. 71 bei Herrn M. J. Zander. Weidengaſſe Nr. 32a bei Herrn D. v. Kolkow. 
Gopialien für Loos I mit hung am 7/12. Dezember. FR = 1 AR hi Weidengaſſe Nr. 34 bei Herrn Otto Pegel. 
3 8 150 Loos zu 3,30 Mh. 1 1 8 Wiefengafle 8 bei Herrn Robert Zander. 
und die Zeichnungen für je 1.50 M daſelbſt belogen werden. Expedition der 3 Brodbänhengafle Nr. 92 bei Herrn 2 888 „ ½ „ „ Zimowski. 
Danıig, den 16. Juli 1896. (4326, Danziger Zeitung.“ 3. Damm „ Mani 
Der Magiſtrat. N u 1 Heil. Geiſtgaſſe „ Br „ 2 8 Dentler. Außenwerke. 
5 — 32 5 7 7. 7 ax Lindenblatt. 57 
0 11% olmarkt 45 = ; . Berggaffe, Große Nr. 8 bei Herrn . Nachflgr. 
Bekanntmachung. Se besafle 75 a = 8 eur Saltihe Kinterm Cazareth „» 3, „ R. Dingler. 
Die Lieferung des Bedarfs an Betroleum für das Königliche IL EI 5 Junkergaffe 2 Richard U. . „ 8 „ „ Louis Groß. 
Land. und Amtsgericht, ſowie die Staatsanwaltſchaft in Danzig E einen! Kohlenmarht „ , „Ferm. Teßmer. „ „150, „ F. Pawlowski. 
ſoll für die Zeit vom 1. Oktober 1896 bis Ende September 1897 Ab: 2 ht 20 Kerm. Te Kaninchenberg 130 g Engelhardt 
im Submiſſionswege vergeben werden. A . angenmar (Grünes Thor) bei Kerrn Franz Weifner. Frebsmarkt Nr. 3 Fe = 
Der Bedarf für alle genannten Behörden ‚beträgt für das nzeigen Langgaſſe 4 bei Herrn A. Faſt. . er ocher. 
3 ne eventl, Eon ne oder ang in der Aufihriftz| leerer Aufreder unbekannt bie. 3 ar 10 bei Herrn Sage Engelhardt. e Re 8 aune Nr. bei Fern. Busse 
en ihre Offerten verfiegelt en egen } R 
uterne m Submiſſt 8 e n Ik wollen, wie beispielsweise bel: iegengaffe 1 bei Herrn Otto Kränzmer Schwarzes Meer Nr. 23 bei Herrn Georg Rüdiger, 
in der Gerichtsſchreiberei I, Zimmer Nr. 12 des Gerichtsgebäudes Stellengesuchen u. An eboten| Alt dt 
auf Befferitadt, einreichen und die daſelbſt zur Einſicht ausliegenden | Serengesuchen u. Angeboten ſta 8 
Bedingungen unterſchreiben, ſodann lid) aber zu dem auf An- und Verkäufen Aliſtädt. e ae Langfuhr. 
den 7. Geptember 1896, Vormittags 11 Uhr, Jermigſhünge gn > | ft Graben Nr.69/70 bei Herrn George Gronau. Dee Br 
vor dem Landgerichts-Sekretär Herrn Becker anberaumten Sub: ‚ermieinungen { „ me, d en Langfuhr Nr. a bei Herrn 2 Witt (Poſthorn). 
miſſtonstermine einfinden, um der Gröffnung ber Offerten den.]! Verpachtungen ar am brauſenden Waffer 1, „ Ernſt Schoeſau. 5 „ „Georg Mezing. 
wohnen und dieſelben zu Protokoll anzuerkennen. (13220 Rares Bäckergaſſe, Große Nr. 1 „, „ J. Sindel, 75 27 Fr Pr „ W. Machwitz. 
Danzig, den 11. Juli 1896. 9 Capitalgesuchenu. Angeboten Fiſchmarkt „ 45 „ „ Julius dentler. 2 „„ N. Bielhe, 
Der Sandgerihts-Dräfident. 910. 910. Gr. Gaſſe 3b, „ Albert Burandt. | Brunshöferweg = „ W. Mahmit. 


18: 
| Hinter Adlersbrauhaus 6 „ „ Draszkowski. 


Köhere Töchter ſchule mit Lehrerinnen- Kaſſubiſcher Markt Nr. 10 „ „ f. Winkelhauſen. 


übernimmt unter strengster Dis- 


> cretion zum billigsten Pr di: i 
Seminar in Elbing. eee. e je ee Stadtgebiet und Ohra. 
trei des 2. Oberlehrers wird vom 28. d. M. ab [werds destgreeignersten Zeitungen! 7 3 
Bi Sur 319 8 8 Rune At Be a e eee Wage Empedi45 Paradiesgaſſe „14 „ „ Alb. Wolff. Stadtgebiet Nr. 94/95 bei Herrn Otto Rick. 
möglich im Mädchenunterricht geübt, bei Gewährung der üblichen bare. L.Daube&Co*) Pfeſſerſtadt , J „ „ Rud. Beier. Ohra Nr. 161 bei Herrn N. A. Tilsner. 
Dertretungshoften von 1:5 M monatlich geſucht, weicher folgendel} In Danzig Herm. Dauter Rammbaum „ 8 „, „ P. Schlien. Ohra an der Kirche bei Herrn J. Woelhe, 
Lehrgegenſtände zu übernehmen hat: neil. Geistgasse No. 31. | Ritterthor „ „George Gronau. 
Raturmifienichaften im Semingr und in den oberen Klaſſen 5 Schüſſeldamm „ 30 „ „ Centnerowski u. 
Saane i und . Deutſch in Klaſſe III und eventl. Engliſch in 185. ed Chiffre. L. Daube Hofleidl. Schidlitz und Emaus. 
und R, fend PM 
2 Fee find Ichteunigft bei uns eintureichen. I 5 1 — . 5 zum: Schidlitz Nr. 47 bei Kerrn J. C. Albrecht. 
Elbing, den 15. Juli 1896. C3167] den Inserenten zu Bang „ 5% „„ Dia „ , ia „ „„ Friedr. Zieſde. 
trat 2 gesandt. Geigen, Hohe , „ oe 
Der Magi rat. N e , @alaphe 97 7 when. 
8 = — 11 s baſfe „ „ „ J. Koslowsky. Emaus „ 24 „ Frau K. Muthreich. 


Verdingung. 


Die zum Seelen auf dem Poſtgrundſtücke zu Elbing 
erior derlichen Asphalt-, Dachdeckher- und Klempnerarbeiten ſollen 


Innere Vorſtadt. Neufahrwaſſer und Weichſelmünde. 


Fleiſchergaſſe Nr. = bei Herrn J. M. Kownatzhi. 


m Wege des öffentlichen Angebots vergeben werden. = Olivaerſtraße 6 bei * Otto Drews. 
1 3ehnung:n, Anbietuncs- und Ausführungs- Bedingungen und [AM Holsaffe e Se Kleine Straße „„ Frau A. Linde. 
Preisverzeichniſſe liegen im Amtszimmer des örtlichen Bauleiters, IN Laſtadie 75 15 25 2; 35 J. Fiebig. Marktplatz „ Herrn p. Schultz. 


Arhiterten Kray in Elbing, zur Einſicht aus und können dafelbiil N 
gegen eine Gebühr von 1 uN 50 3 beyogen werden. 

Die Angebote find verſchloſſen und mit einer den Inhalt kenn- 
URN Auficrift verſehen bis zum 24. Juli 1898, Vor- 
mittags 11 Uhr, an den Architecten Krah in Elbing frankirt ein 
zuſenden, in deſſen Amtsymmer zur bezeichneten Stunde die Er- 


Mottlauergaffe,, 7 „ „ B. D. Kliewer. Sasperſtraße 5. „ Georg Biber, 


Poggenpfuhl „ 48 , „ Jul. Kopper. 
Poggenpfuhl „„ 32 „ Frau 3. Fabricius. Oliva. 


Öffnung: der eingegangenen Angebote in Gegenwart der etwa er. beg Garch. gr Speicherinſel. Köllnerſtraße Nr. 15 bei Kerrn Paul Schubert. 
ſchienenen Bieter ſtattfinden wird. ee der en 


Re... bel Herrn K Manteuſſe n. Zoppot. 


Könissberg ( den a Juli e 
— 8 25 85 555 SZ =“ : Niederſtadt. Am Diacht bei 1 ‚Biemffen, 
a La 1 en ‘Berlin, 18 Gartengaſſe Nr. 5 bei Herrn William Hintz. == sah 47 = ae 5 ee 


Langgarten „, 7. „ P. Pawlows ii. 
7. , 38, „„ , Sihenthal- 
„92, 7 Carl Skibbe. 
Schmwalbengafie, Gr. Ar. 6 b. Hrn. F. W. Nötzel, Meierei. 
aus Steindamm Nr. 1 bei Herrn Theodor Dick. 


Pommerſche „ 2 „ Paul Senff. 
Seeſtraße Nr. 29 bel Frl. Joche. 2 * 
8 4) „Herrn A. Faſt. 
Sübdſtraße Tr. bei Herrn C. Wagner. 
+ „ 23 „ „ Z. Glaeshe. 


ö i 8 f Kronenstrasse 
werbe — An ee e 
neilt G ene. Frauen. 
und Hautkrankheiten, sowie 

zu Graudenz 14. Juni bis I. August 1896. 


Schwächezustände der Männer 
Geöffnet 3 von 9 Uhr Vorm. bis 7 2. Zar bi nach langjähr. bewähr. Me- 
Abends. Eintrittspreis 50 Pf 


thode, bei frischen. Fäller | 
Täglich Konzerte d. Kap. Regt. 1du. 141. in3—ä Tagen, veralt.u.verzw 
Sonnta u. Donnerstags Fahrpreisermässigung älle ebenf.in sehr kurzer Zei 

für alle nach draudenz fahrenden Eisenbahnzüge Nur v. 12—2. 6—7 (auch Sonn 
(einfacher Preis für Hin- u. Rückfahrt mit Ztäg. Gültigk.) 


tags). Auswärts mit gleichem]! 
Provinziai-bienen-Aussteilung 


Erfolge brieflich u. verschw 
in Graudenz am 24.. 25. und 26. Juli 1896. 


Expedition des „Danziger Courier“ 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 
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80 es Jeder, de ai SIR \ ) N f f 


Felgen zee illustrirte 


f Brauerei 107 f 5 | 
Ed Gebhardt, en 1 | Weltgeschichte. 
BERLIN, N, Prinzen-Allee 79/80, Er andlung. RR — 9 —ũ Mit 1 Berücksichtigung de. | 


Kulturgeschichte 
unter Mitwirkung von 
Prof. Dr. G. Diestel, Prof. Dr. F. Rösiger, 
Prof. Dr. O. F. Schmidt und Dr. Sturmhoefel 


1. Abteilung: 


Ibas Tierreich 


Derland nach allen 4 25 Reiches, a) in ½ und ½ Te. 
oder ½ und ½ Hekt. b) in Flaſchen zu ca. % Liter Inhalt. 


Beförderung auch auf dem Waſſerwege über Stettin.] T Berex-Sinisrewennser} 


A anelle fr gen nilyt cu, doppelt 91 Tafeln 
5 geg d l e en ee, ee e- „oc 
a f ildungen si i I 
3 2. eu Cm Dean asso| J Bettfedern. RE F 
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5 4 ar * en © 8 auf der Hol er 0 2 
2 helken⸗ 1 beſtehend aus Granit⸗ Kamm 50 Pig. u. De ee zum 5 Autoren — Ranges haben. daran ER n Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich 
8 garn Tricot, d St. 15; 18, 21 = 0 nde — 0 Beträgen von ; : 7 : 
Be > indeft, 75 yes 1 e N 0 8 j 
2 Herren Anzüge eh t aus had 17 Hamm. — . . 5 Jeile Buch ndtıng ist m Nile dis Wert zur, AR: } e | | 
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e. Wallat, Schw. Meer 25, Hof, I. 
Kammgarn, engl. Coden ü 30, 36, 40 MM Yepnratnt-Werftätte Berlin, 


Eonfirmanden-Anzüge. Ze eee . Er. Mohrenſtraßſe Nr. 11 und 12, 

ue in ige 4 8 0 und ebene, ee billige Zimmer von 8 Mark incluſive Licht, Bedienung 
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Beilage zu Nr. 168 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 19. Juli 1896. 


Die Liebe auf Stelzen. 


Don M. v. Zobeltitz (Spielberg). 
(Nachdruck verboten.) 


„Hoch lebe der kleine Kellmuth und ſein Urahn 
daneben! Hoch! .“ i 

Wir 5 — gerade die Gläſer niedergeſetzt, mit 
denen wir auf das Wohl unſeres greiſen Wicthes 
und ſeines am Morgen getauften r 
angeſtoßen hatten; das leiſe Klingen des Kristalls 
ſchwirrie noch durch den Saal. Der 2 
Siebziger hatte uns wacker Beſcheid gethan; ich 
ließ er feinen langen, eisgrauen Bart durch . 
Finger gleiten und blinzelte ſchelmiſch vor ſich hin. 

„Ja, ja, liebe Freunde, hoch lebe der kleine 
Hellmuth!” nahm er mit feiner etwas greiſenhaft 
dünnen Stimme das Wort, „und daß er u 
haupt lebt, ift das logiſch falſche und A einzig 
richtige Reſultat eines Experiments, bei dem ich 
mein und anderer Glück einſt freventlich riskirt 
habe ... 8 ; 
j anz ftill. Der Diener hatte das Obſt 
und Deſſert 4 rant und das kleine dunkel- 
getäfelte Gpeilegimmer verlaſſen. Nur noch die 
Burgunderflaſche in ihrem Korbe ruhte zur 
Rechten des Hausherrn, und vor uns ſtanden 
unſere halb leeren Pohale. j 
die rubinrothe Flüffigkeit nachdenklich in ſeinem 


Glaſe rund um laufen und fuhr dann ernſter 


fort: = 

„Meine einzige Tochter heiratheie früh und 
wurde unglücklich; — ihr Mann brach ihr faſt 
das Herz. Endlich gelang es mir, die Scheidung 
für ſie zu erwirken und ſie und ihr einziges 
Töchterchen zu mir zu nehmen. Langſam erholte 
fie fi von dem erlittenen Kummer; fie wurde 
wieder friſch und roſig, und eines ſchönen 
Morgens war ihr Neft leer, — fie war bavon- 
geflogen mit einem Andern: die trüben Er- 
fahrungen ihrer Ehe hatten ihr keinen Nutzen 
gebracht. Sie iſt bald danach geſtorben und das 
war gut fo, denn wer weiß ...“ Er brach trüb- 


ſelig ab und blickte zum Zenfter hinaus in die 
grüne, ungelichtete Wild neiß, die das kleine Haus | 


rings einſchloß. 

„Alſo, die kleine Hertha hatte ich zurückbehalten 
und ein verbittertes, alt gegrämtes Herz dazu, 
das trotzdem nicht an den Leichtſinn des eigenen 
Blutes glauben wollte, ſondern meinte, nur die 


Welt und die Fremden hätten Berjudung und 
unter mein armes Dach. 


Sünde eingeſchleppt 
So beſchloß ich denn, die Welt und die Fremden 
auszuſchließen und floh mit dem Kinde, einem 
Knecht und einer Magd hierher 
ſchlößchen, mitten in die Waldeinſamkeit. Sie 


haben mir geklagt, meine lieben Gäſte, daß es 
Ihnen noch heute ſchwer würde, den Weg hierher 
in meine Clauſur zu finden, und doch habe ich 


in letzter Zeit viel Geſtrüpp ausroden laſſen, und 
die große Scheere hat gewaltig unter meinen 


Bocca della Verita. 


Roman von E. Bely. 
20) [Nachdruck verboten.] 

Menga richtete ſich ſtolz empor. 

„Was heißt Ihr mich poverina? — ich will's 
nicht, hört Ihr!“ Sie ballte die kleinen Zäuſte. 

Ascanio lachte. 

„Wie hoffärtig ſie iſt — aber es ſteht dir gut. 
Und wenn ich der Conte wäre, ſo malte ich dich 
lieber im Zorn, als mit der Madonnenſanft- 
muth —“ er horchte eine Secunde und ſchnellte 
dann in den Hintergrund zurück — Graf Maderna 
trat ein. 

Er hatte den Kopf geſenkt, ein Lächeln lag auf 
dem Antlitz, langſam kam er durch den großen 
Raum, Menga nicht gewahrend — hier ſchob er 
an einer Staffelei, dort ordnete er an dem Falten- 
wurf eines wie willkürlich über den Seſſel oder 
Divan hingeworfenen ſchillernden Stoffes, ſtellte 
einen Blumenſtrauß in eine koſtbare Daſe und 
überſchaute dann das Alles mit prüfenden Blicken. 

Es war, als bereite er ſich für den Empfang 
eines gefeierten Gaſtes vor — faſt angſtvoll er- 
wartend folgten Mengas Blicke ſeinen Bewegungen; 
endlich ſagte ſie, wie ein furchtſames Kind: 
„Ich bin hier — Signor Conte!“ 

„Ah“, rief er lebhaft, freudig auf ſie zueilend, 
„das trifft ſich gut, das iſt prächtig.“ 

„ts wahr — freut's Euch?“ flüſterte fie, 
ihren Sitz einnehmend und wie, als ſei ſie ſelber 
über dieſe Frage erſchrocken, die ſchwarzen 
Wimpern ſenkend. 5 

Er hielt bereits die Palette in der Hand und 
ſprach hinter der Leinwand hervor: 

„Den Kopf ein wenig höher, Menga, einen 
frommen Ausdruck in die Mienen legen — etwa, 
als wolleſt du beten für das Liebſte auf der Welt!“ 

Sie hörte ihn und ſchraß zuſammen — das 
Liebfte auf der Welt? War's Beppo? Beppo, der 
fie fortgeführt aus den Volskerbergen in die 
Capanna vor Roms Thoren, Beppo, an deſſen 
Hand Blut klebte? — oder war's — 

„Madonna mia!“ ſprach fie vor ſich hin. 
„Du ſiehſt zornig aus, Menga“, mahnte Ma- 
derna, „denke etwas, das dich ſanft und gut aus- 
ſchauen läßt —“ f 
Ja, Herr!“ antwortete fie geduldig. und es 
mußte ihr gelungen ſein, ſeinen Wünſchen zu 
willfahren, denn eine Zeit lang arbeitete er eifrig. 
Was ihn aber wohl häufiger als ſonſt das Haupt 
wenden, nach der Thür lauſchen ließ? Das 
Zwitſchern der Bögel war es nicht, das Geſchrei 
der Morraſpieler wohl auch nicht. 

Er kam und ſchob die Kette auf ihrem bräun- 
lichen Halſe in Ordnung, ſie zuckte zuſammen 
unter der Berührung ſeiner ſchlanken, weißen 
Finger — und fie dachte an Beppos braune harte 
Hand mit einer Art von Widerwillen — 

Da zeigte ſich Ascanio erregt in der Thür. 

„La Signorina e und Signora“ rief er und 
verſchwand ſchnell wieder. 

Pinſel und Palette flogen zur Seite und der 
Künſtler eilte dem Ausgange zu. Menga hörte 
ihn einige Worte in einer Sprache rufen, welche fie 


Unſer Wirth ließ 


in's Jagd- 


ſammenſtürzen fühlte. * 


| Gewitter fand am Simmel, und ich hal 


ſteck für feine Schäferſtündchen zum letzten Male 
betreten und ſeitdem hatte Niemand die eichene 
Thür geöffnet; eine alte dunkle Gage hatte es 
den zaghaften Nachkommen jenes ritterlichen Don 
Zuans hier unheimlich gemacht. Doch mochte ers 
immerhin mit der Treue in der Liebe leicht ge- 
nommen haben — gebaut hatte er ihr ein 
maſſives Kaus, und zwei Jahrhunderte voll 
Sturm und Regen hatten nur dem äußeren An- 
putz ſchaden können. So hatten wir es uns bald 
in dem alten Neſte behaglich gemacht. 5 

Wie eine Dornröschenhecke begann das kräftige, 
nie geſtutzte Buſchwerk uns zu umſchließen; aus 
dem rings umliegenden Sumpf, der ehemals die 
Wildſäue meiner jagdluſtigen Ahnen beherbergt 
haben mag, wucherte üppiges Unkraut. Ein 
Knecht und eine Magd verwalteten ſchweigend 
das kleine Anweſen, verſahen unſere Kuh, der 
wir einen einfachen hölzernen Stall gebaut hatten, 

und beſorgten die ſeltenen Botengänge. 


So lebten wir auf meinem eigenen Grund und 
ö 4 Dinger bis zur zweiten Sproſſe mit Schlamm 


Boden, zwei Stunden vom Kerrenſitze an der 
großen Derkehrsſtraße entfernt, ohne daß Kertha 
eine Ahnung von ſeiner Exiſtenz hatte. Zür ſie 
endete die Welt mit den Wieſen, die hinter 
unſerem Pavillon lagen und die wiederum rings 
von Wald eingeſchloſſen waren; der Sumpf bildete 
die Grenze. Wie die Welt für uns, ſo waren 
wir todt für die Welt; unſere Freunde hielten 
uns für verſchollen, und Knecht und Magd 
plauderten nicht. ... Sie lächeln ungläubig? Ja, 
heutzutage, wo die Polizei in jeden Suppentopf 
guckt, wäre ſo etwas im geordneten Preußen 
nicht mehr möglich! Aber bedenken Sie, daß wir 
dicht an der polniſchen Grenze ſind und hier die 
Civiliſation noch lange nicht ſo durchgedrungen 
iſt, wie man im deutſchen Reichstage annimmt!“ 

Wir lächelten uns gegenſeitig verſtohlen an: 
ohne einen kleinen Seitenhieb auf preußiſches 
Regiment ging es bei dem alten Polen nun ein- 
mal nicht ab. 


„Jene Jahre abſoluter Einſamkeit“, fuhr er 
fort, „ſind für mich Jahre hohen Genuſſes und 


ſeeliſcher Läuterung geweſen. Ich lehrte Hertha, 
was ich ſelber wußte, und im Lehren erwachte 
auch in mir wieder die Luſt zum Lernen. Hertha 
wuchs auf zwiſchen Blumen und Vögeln, in freier 
[Waldesluft, unbeengt von modiſchen Kleidern und 
modiſchen Sitten: ſie iſt nie auch nur eine Stunde 
krank geweſen; fie hatte auch nie Sehnſucht nach 
dem Draußen empfunden. Ich kannte jeden ihrer 
Gedanken, und ſie verſtand nicht zu lügen. 
Wenigſtens bildete ich mir das damals ein und 


ſo ſtrahlend von ihren alltäglichen Spaziergängen 
durch den Wald zurückkommen ſah, die ſie ſetzt 
länger wie früher auszudehnen pflegte. Und 
[dann kam der Tag, — der entſetzliche Tag, an 
dem ich die Arbeit meines halben Lebens zu- 
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nicht verſtand — dann ſchlug der Vorhang zur 
und zwei Damen traten über die Schwelle. 


Nur ein flüchtiger Blik von Menga — die 


Reiterin von der Dia Flaminia. Goldblonde 
Locken, blaue Augen, eine jo zierliche zerbrechliche 
Geſtalt, fie dünkte das junge kräftige Weib wie 
eine der Porzellanfiguren aus dem Trödelladen 
bei Monte dei Trinitd, vor dem immer fo viele 
herrſchaftliche Wagen hielten. So leichte Ge- 
wänder umgaben auch die Fremde — auf hohen 
Kackenſchuhen trippelte ſie einher, die Arme etwas 
nach dem Rücken zu haltend, was Menga fo un- 
natürlich erſchien. Und die andere, ſtark und 
grauhaarig, in rauſchender Seide und mit einem 
gleichen Lächeln für alles, was geſagt wurde, 
mochte es von den Lippen des Conte oder dem 
kleinen rothen Mädchenmunde kommen. 

„Sie haben Modell?“ fragte die Amerikanerin, 


näher kommend und ihre Lorgnette an die 


Augen haltend. „Das iſt ja doppelt intereſſant, 
dear count — was jagen Sie Mrs. Snyders!“ 

„Indeed, doppelt intereſſant“, und auch die 
grauen runden Augen der Anderen bewaffneten 
ſich mit den Gläſern. 

Menga ſaß regungslos unter den fie beobachten⸗ 
den Blicken und den unverſtändlichen Worten — 
aber ſie meinte, in der nächſten Secunde würde 
8 Ignazio dazwiſchentrelen, wie ein erlöſender 

ngel. 

Die Blondine warf ſich in einen Geſſel, ſtreckte 
die Füße weit von ſich und richtete die Spitze 
ihres Sonnenſchirmes gegen die Staffelei. 

„Prächtig, reizend aufgefaßt, Conte Maderna, 
dieſes Bild muß einen Succes haben — es muß!“ 

ignazio verbeugte ſich. „Möchte dieſer Aus- 
ſpruch von Ihren Lippen, Miß Aspaſia, ein 
gutes Omen für mich ſein!“ 

„Was ſagen Sie?“ wandte ſich die Dame an 
ihre Begleiterin. 

„Ah, my dear!“ entgegnete die und hob 
würdevoll den grauen Kopf, auf welchem ein 
Kut mit nihenden rothen Federn ſaß. „Ihre 
Eltern, dear Miß Daugton, haben gewußt, was 
ſie thaten, als ſie Ihnen den vielbedeutenden 
Namen Aspaſia gaben — was Sie ſagen, iſt 
immer klug, geiſtreich, zutreffend!“ 

Ein helles Lachen antwortete ihr, mit einer 
Art von Schadenfreude ſah die Blonde der 
Kelteren in's Geſicht. 

„Dies, meine Liebe, könnte man nun nicht 
immer von Ihnen behaupten, was Ihr jetziger 
Ausſpruch beweiſt. Als mir die Eltern, arme 
ungebildete Farmer, dieſen Namen gaben, wußten 
fie gar nicht, was er bedeute — Aspaſia und 
Perikles nannte ſich ein ſchwarzes Paar in der 
Nachbarſchaft, die das Patenamt bei mir übten. 
Als durch den Fund von Petroleum auf ihrem 
Grundſtück die Daugtons dann zu den Delgrafen 
wurden, haben ſie ſich auch weiter nicht um die 
Wiſſenſchaft gekümmert, als daß ſie ihre Tochter 
mit Lehrern und Erzieherinnen aus allen Ländern 
umgaben, weil ihnen das jemand als vornehm 
ger athen hatte — mir war's unſagbar unbequem 
Was nun die ſchmeichelhafte Bezeichnung einer 
Aspafla betrifft, fo iſt fie doch ſehr einfeitig, liebe 
Mrs. Snuders. — denn was die Moral der 


pries mein Erziehungsſyſtem glücklich, wenn ich 
ſie mit ihren ſiebzehn Jahren ſo unſchuldig und 


aufgemacht, um mein Kind zu warnen. Ich kannte 


wohl ihren Lieblingsplatz, einen quergeſtürzten, 


moosbehangenen Waldesrieſen, deſſen Krone tief 


in den Sumpf gebohrt war und drinnen neue 


Wurzel getrieben zu haben ſchien. Schon hatte 
ich vorſichtig den etwas ſchlüpfrigen Baumſtamm 
zu beſchreiten begonnen, als mein Fuß plötzlich 
wie gebannt ſtehen blieb: vor mir in der grün 
umbuſchten Gabelung des Baumes, frei ſchwebend 
über dem ſchillernden Sumpfwaſſer, ſaß meine 
Hertha, und neben ihr — ein junger Kerl, und 
beide zwitſcherten mit einander und ſchnäbelten 
ſich ſo harmlos, als ſeien ſie mit ihrem luftigen 
Sitz auch wirklich zu Böglein geworden. 

Das gab einen Schreck! 

„Herr, — wie kommen Sie hierher?!“ 

„Ueber den Sumpf, Herr Baron!“ 

„Unſinn, das iſt unmöglich!“ 
en möglich, ich habe einen Stelzenlauf der- 
u “ 

Wahrhaftig, da lehnten fo ein paar hohe 
beſchmutzt, neben ihm an einem Aſt. 

„Haben Sie ſich auf's Geradewohl dem neuen 
Sport gewidmet?“ fuhr ich barſch fort. 

„O nein, Herr Baron, die Stelzen holte ich mir 
erſt beim zweiten Male, als ich ſah, ſo käme ich 
nicht herüber!“ 

„zweiten Male? ... Alſo Sie waren ſchon 
öfters hier?!“ 

„Zehnmal im ganzen!“ antwortete ſtramm und 
offen der junge Sünder. 

Nun wendete ich mich an meine Enkelin. 
„Warum haſt du mir nie etwas erzählt!?“ 
herrſchte ich ſie an. 

Aber ſie — that das, was alle Weiber in 
ſolchem Moment thun, feien ſie im Geräuſch der 
Weltſtadt oder in Waldeinſamkeit aufgewachſen: 
fie ſchluchzte zum Herzbrechen, ohne zu ant- 
worten. Ihre Antwort hätte ja auch nichts ge- 
beſſert. Ich dachte einen Augenblick nach. Die 
Situation auf dem Baumſtamm begann ſich zum 
Komiſchen zu wenden. In der Gabelung das 
ſchluchzende Mädchen, daneben hoch aufgerichtet, 
mit weitgeſpreizten Beinen ſich mühſam in der 
Balance haltend, der hübſche Burſche, und am 
anderen Ende ich, auf meinen Stock geſtützt den 
Weg verſperrend. Etwas milder begann ich die 
Unterhandlungen aufs neue. 

„Kommt Beide 'mal erſt auf's feſte Land.“ 
Damit machte ich vorſichtig Kehrt, und das Paar 
folgte mir. 

„So — und nun, Herr, wer find Sie eigentlich?“ 


„Kurt v. Ebersbach, Sohn des Herrn v. Ebers- | 


bach und zu Grundried!“ 
militäriſch zuſammen. 
Unwillkürlich athmete ich auf. Es hätte ſchlimmer 
ausfallen können! 
„So, ſo, des alten Ebersbach Sohn! Freund 


Die Hacken klappten 


von mir, Ihr Vater! Würde nicht ſolche Dumm- 


heiten gemacht haben!“ 8 


doch, 


üc, „der Dater hat mir oft von Ihnen ge 


antiken dame anbelangt — und für Moral 
ſchwärmen Sie ja fo ſehr —“ 

Mrs. Snyders war um einen Ton röther ge- 
worden, als fie ſanft und ergebungsvoll erwiderte: 
„Allerdings, my dear, die Moral über Alles! 
Aber wenn ſich Ihre lieben Eltern der Bedeutung 
nicht ganz bewußt waren, ihre Tochter hat alle 
berechtigten Hoffnungen erfüllt, Mr. und Mrs. 
Vaugton, dieſe herzensguten —“ 


Ein Ausdruck von Härte zeigte ſich auf dem 


zarten Geſicht der jungen Amerikanerin. 

„Genug, Madame! Laſſen Sie Mr. und Mrs. 
Baugton ruhen unter dem eminent großen Denk- 
mal auf dem Campo ſanto zu Genua, das Sie 
und Mr. Gnnders ihrem Ruhm, Rang und Reich- 
thum angemeſſen fanden. Wahrſcheinlich ein 
Zeichen Ihrer beiderſeitigen Dankbarkeit, daß 
Mr. Gnnders zum Verwalter meines Bermögens, 
Sie zu meiner Begleiterin teſtamentariſch ernannt 
waren, bis ich einen Gatten gefunden habe —“ 

„Eine liebe, eine herrliche Aufgabe!“ rief die 
Dame, die behandſchuhten Finger gegen die Atlas- 
mantille drückend. 

Aspafia drehte das Geſichtchen dem Maler zu 
und lächelte noch immer boshaft. 

„Bewundern Sie mich nicht, daß ich bei ſolcher 
Lage der dinge noch immer ohne „natürlichen“ 
Beſchützer bin? —“, . 

Slüchtige Röthe färbte feine Wangen. 

„Ich habe nur Mitgefühl für die Zahl unglück- 


licher Verehrer, zu denen auch Rom ſchon ein 


Contingent ſtellt.“ 

Sie wollte wohl die leiſe Beziehung nicht aus 
Ton und Wort hören. Mit plötzlichem Ernſt 
ſagte ſie: „Glauben Sie mir, daß es für ein 
nur etwas denkendes weibliches Weſen eine harte 
Aufgabe iſt, reich zu ſein. Man ſpricht uns 
Amerikanerinnen das Herz ab — nun, vielleicht 
weniger den Verſtand. Und der iſt's, der mich 
bisher lehrte, Madame Gnnders’ Gegenwart 
noch lieber zu ertragen, als die Nähe eines 
Mannes, dem ich nur Zugabe — zu meinen 
Millionen wäre!“ * 

Der Conte war ein wenig bleich geworden, er 
zog wortlos die kleine Hand an feine Lippen. 

Mrs. Snyders war längſt gegen Aspaſias 
kleine pikante Wendungen abgehärtet, ſie ſpielte 
mit ihrer Lorgnette und ſagte: „Meine gute Miß 
Daugton macht auch unerhörte Anſprüche! Sie 
will vom Manne Stattlichkeit, Rang, Ehre — 
und nebenher ſoll er auch noch in einer Weiſe 
Bedeutendes leiſten — it's much! Sie könnte 
heute Herzogin fein, wenn ſie's gewollt hätte.“ 

Aspaſia nickte. „Ich will mir kein Wappenſchild 
kaufen, der Träger ſoll es nebenbei haben — iſt 
es eine unrechte Forderung, Conte?“ 

„Nein!“ flüſterte er mit einem tiefen Athemzuge. 

Die Amerikanerin trippelte auf Menga zu. 

„sit es ermüdend, Modell zu ſtehen?“ fragte fie 
in italieniſcher Sprache. 

„No, Signora!“ unwillig und ftol} kam es von 
den kühn geſchwungenen Lippen. 

„Treibſt du es ſchon lange?“ 

„Nein!“ 

„Ich ſah dich nie auf der ſpaniſchen Treppe!“ 
Ki» ne An twort, 


ſprochen. Und da Sie uns nun doch mal’ abge- 
faßt haben, die Hertha und mich“, er richtete 
feine blauen Augen freimüthig auf mich, um⸗ 
ſchlang Hertha mit dem linken Arm und ſtrechte 
mir die Rechte hin — „ſo geben Sie uns auch in 
Gottes Namen Ihren Gegen; wir haben uns jehr 
lieb und wollen uns heirathen!“ 

Ich ſah wie meier Hertha Thränen plötzlich 
verſiegten und goliſger Sonnenſchein über ihr 
Geſichtchen huſchte; ich ſah den friſchen jungen 
Menſchen, deſſen Kinderaugen ſo ernſt blicken 
konnten, und ſah feine ausgeſtrechte Hand, und 
da 8 

Nun ja, meine Herrſchaften, ſoeben haben wir 
auf das Wohl des kleinen Hellmuth angeſtoßen, 
des älteſten Sohnes von Kurt und Hertha. Ich 
habe mich nicht mehr von meiner Waldeiniamkeit 
trennen können, aber ich habe erkennen gelernt, 
daß ſie mehr für lebensmüde Weltflüchtige als 
für friſches junges Blut taugt. Und was die 
Liebe betrifft: ſperrt fie ab durch den tiefiten 
Sumpf, fie kommt doch, und ſei es auch — auf 
Stelzen!“ 

Die letzte Burgunderflaſche mußte ihr Stroh- 
bett verlaſſen und unſere Gläſer füllen. Unſer 
greiſer Wirth brachte den Toaſt ſelber aus. Sich 
ritterlich gegen die Damen der Tafelrunde neigend, 
ſprach er ſchmunzelnd: 

„Evviva l’amore!“ 


Wanderungen durch Weſtpreußen. 
VII. 


Welch' ein anderes Bild als von dem fonn- ı 
täglichen Gottesdienſte in Krockow gewinnen wir, 
wenn wir die meiſt katholiſche Bevölkerung auf 
einem Ablaſſe beobachten! Wir wählen hierzu 
den in Schwarzau, weil derſelbe ſchon von Alters 
her eine gewiſſe Berühmtheit genießt und ſich die 
Menſchen zu demſelben von weit und breit auf 
den Land- und Waſſerwegen einfinden. 

Schwarzau iſt eine auf einem vorſpringenden 
Theile der nach ihr benannten „Schwarzauer 
Kämpe“ am äußerſten Winkel des Putziger 
Wieckes gelegene Ortſchaft. Don der Halbiniel 
wie vom Feſtlande aus geſehen, bietet dieſelbe 
mit ihren, um die Kirche ſich gruppirenden Höfen, 
die ſich in dem Waſſer des angrenzenden Wieckes 
zu ſpiegeln ſcheinen, ein maleriſches Bild. 
Namentlich an ruhigen Sommerabenden, wenn 
die untergehende Sonne die große, glatte Zläche 
in den verſchiedenſten Tinten färbt, gewährt ſie 
einen lieblichen Anblich, und das beinahe coquet 
ſich erhebende Kirchlein mit dem ſchlank auf- 
ſpringenden Thurme ſieht ungemein freundlich 
und einladend aus. Aber freilich ſolcher Tage 
giebt es nicht viele in dieſer dem Wind und 
Wetter ausgeſetzten Landſchaft; die Zahl der 
trüben, ſtürmiſchen und regneriſchen iſt ungleich 
häufiger, und dann will das ſchmucke Gottes- 
haus, welches ſich an den lachenden Ufern d 


ebengelän 


„Wo fanden Sie ſie denn, Conte?“ 

„Draußen, vor dem Thore“, ſagte er nachläſſig, 
„Wie heißt du?“ forſchte Aspaſia weiter. 

Mengas ſchwarze Augen blickten faſt drohend. 

„Was kümmert es die Signorina — ich frage 
ſie auch nicht, wie ſie ſich nennt.“ 

„Das iſt logiſch, wenn auch nicht höflich — 
hörten Sie, Conte. Nichtsdeſtoweniger gefällt mir 
Ihr Modell, wie Ihr Bild vielverheißend ſcheint.“ 

Ein glückliches Lächeln ließ ihn in Mengas 
Augen ſchön wie ein Erzengel erſcheinen — aber 
zugleich zog eine eiferſüchtige Regung durch ihre 
Bruſt — dies Lächeln galt nicht ihr. 

„Da!“ ſagte die Amerikanerin, warf ein Gold- 
ſtück in den Schooß des jungen Weibes und 
wandte ſich dann mit dem Conte anderen Skizzen 
zu. Menga legte das Geld ohne Dankeswort 
a ſich auf die Marmorplatte eines kleinen 

iſches. 

„Charming!“ rief Mrs. Snyders, welche 
ihrem Schützling ſtets zur Seite blieb, vor einer 
Kindergruppe. 

Aspaſia ſchüttelte den Kopf. „Nein, drüben 
das Bild iſt beſſer — es iſt mit Liebe gemalt, 
könnte man ſagen.“ Madernas blaue Augen 
richteten ſich feſt auf das zarte Geſicht. 

ade haben recht, dies Motiv führt den Pinfel 
mi — 1 

Die Amerikanerin blieb unbewegt, ſie ſtrich 
über die Stoffe, drehte die Daſen in den Händen 
hin und her, zog eine Granatblüthe aus dem 
Strauß und befeſtigte ſie an ihrem Buſen. 

„och bin ſehr neugierig, was die Ausftellung 
über ihr Werk ſagen wird.“ 

„Sie iſt erſt in einigen Monaten — und Sie, 
Miß Baugton, find dann vielleicht ſchon —“ 

„Fort!“ fiel fie ihm in die Rede. „Nein, ich 
komme zum Herbjt zurück und erwarte den Aus- 
ſpruch der Jury.“ 

Er konnte aus dieſer jo trockenen Aeußerung 
doch Vielbedeutendes für ſich nehmen — aber 
auch ihn durfte der Moment nicht hinreißen; er 
verbeugte ſich nur leicht. 

„Es wird heiß jetzt“, klagte Mrs. Snyders, 
„ich begreife eigentlich nicht, was Miß Daugton 
noch für Annehmlichkeiten hier findet — keine 
Soiréen mehr, keine Fremden — man kann 
ſagen, es iſt langweilig geworden.“ a 

„Unſere Begriffe, Madame, differiren bekannt- 
lich!“ rief die junge Dame, 

Maderna öffnete die Thür des Nebenzimmers, 
wo er einige gute, alte Bilder verwahrt hatte. 

Menga ſah die drei verſchwinden, ſich gänzlich 
unbeachtet, wie die lebloſe Puppe in dem Cardinal⸗ 
gewand. Konnte, durfte das ſein? Ihr begegnen, 
die faſt mit Lebensgefahr in das Atelier kam? 
Denn wenn Beppo um dieſe Gänge erführe? 
Sie ſtrich über ihre Stirn, ſie wuͤnſchte, das 
alles wäre ein Traum geweſen — nein, drüben 
lag der beſetzte Schirm der Fremden, mit dem 
ihre kleinen Hände geſpielt hatten und nebenan 
waren Stimmen vernehmbar. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 
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ſt eben ein Neubau aus dem Jahre 1880, 
und man hat wahrſcheinlich wegen ſeiner 
hohen und exponirten Lage das ganze land- 
ſchaftliche Bild hierdurch etwas aufheitern 
wollen. Ob der Bau aber auch pranktiſch iſt? 
Die Reparaturen haben bald nach der Fertig- 
ſtellung begonnen und wollen auch heute nicht 
aufhören, angeblich, weil die beſtändigen Nordweſt⸗ 
ſtürme den Dachſtuhl ſowohl als das durchbrochene 
Mauerwerk ſeitwärts drängen. 

Schwarzau oder richtiger Swarſow — denn es 
ift trotz ſeines ſcheinbar deutſchen Namens pom- 
merelliſchen Urſprunges — war ſchon in vor- 
hiſtoriſcher Zeit, wie die zahlreichen Urnenfelder 
beweiſen, ein lebhaft angebauter Ort. Seine 
Geſchichte aber beginnt für uns erſt mit dem 
Jahre 1340, in dem der damalige Comthur von 
Danzig, ſpätere Hochmeiſter Winrich von Aniprode 
denſelben zu culmiſchen Rechten austhat. Er ver- 
folgte hiermit einen ſehr pranktiſchen Zweck, 
nämlich den, den zahlreichen und ihm wenig 
ſympathiſchen pommerelliſchen Edelleuten gegen- 
über hier und in einigen Nachbardörfern kräftige, 
leiſtungsfähige und vor allem zuverläſſige deutſche 
Lehnsſchulzen anzuſiedeln. Bon den 40 Hufen 
des Dorfes wurden zehn für dieſen reſervirt nebſt 
dem dritten Theile aller Gerichtsgefälle und dem 
Rechte, für ſeinen Tiſchbedarf in der ſog. „kleinen 
See“, d. h. im Wieck, fiſchen zu dürfen. dieſes 
Lehngut wurde in polniſcher Zeit um vier Hufen 
gekürzt und iſt gegenwärtig noch weiter zerſtückelt. 
Seine Bedeutung hat Schwarzau aber vorzugs- 
weiſe durch eine anfangs unanſehnliche und nur 


mit geringen Einkünften dotirte Kapelle erlangt, 


welche hart am Uferrande gelegen, für den ganzen 
Keſſel des Putziger Wieckes ſich zu einer Art von 
Lokalheiligthum emporſchwang. — den Meiſten 
iſt heutzutage das Putziger Wieck nur als geo- 
graphiſcher Begriff bekannt, als eine Bucht, welche 
ſpitzwinkelig, auf zwei Seiten vom feſten Lande 
umgeben, ſich ſüdöſtlich gegen die See öffnet. 
Allein der Fiiher und Seefahrer weiß es nur zu 
gut, daß auch dieſe Oeffnung nur eine ſcheinbare iſt, 
und daß ſich von der Kalbinſel bis zum Feſtlande 


eine Sandbank zieht, welche nur an einer einzigen 


Stelle, dem ſogen. „depke“ für beladene Fahr- 
zeuge einen Durchlaß gewährt, ſonſt aber mit 
einer ſo dünnen Waſſerſchicht überzogen iſt, daß 
bei anhaltendem Nordweſtwinde die Seevögel auf 
derſelben raſten können. dieſe Sandbank war 
früher noch höher und wurde nur ſelten von 
den rollenden Wogen der Oſtſee überſpült. Statt 
deſſen aber gewährte die jetzt geſchloſſene Halb- 
infel Hela auf zwei Stellen eine Durdfahrt, von 
welchen die eine bei jeder Mafjerhöhe von flach- 
gehenden Fahrzeugen paſſirt werden konnte. Es 
bildete alſo dieſes Baſſin eine Art von Binnenſee, 
und die herumliegenden Dörfer fanden bei den 
zahlreichen Fiſchügen, welche von Zeit zu Zeit in 
dieſem ruhigen und flachen, aber doch mit Salz- 
gehalt genügend durchſetztem Waſſer ihre Zuflucht 
ſuchten, eine ausreichende Erwerbsquelle. Es iſt 
nun bekannt, daß noch heute das ſcheinbar 
gefahrloſe Wieck alljährlich ſeine Opfer verlangt, 
und es iſt daher bei den einfacheren Sitten des 
Mittelalters nur zu natürlich, daß man ſich um 
einen Ort und ein Keiligthum gruppirte, von 
welchem man eher als anderswo in Augenblicken 
der Noth und Gefahr Rettung erhoffte. Und dieſes 
war das beſcheidene, aber weithin ſichtbare 
Gotteshaus von Schwarzau. Wer immer zu einer 


gefahrvolleren Reife ſich anſchickte, unterließ es 


nicht, nach altem Seemannsbrauche hier zuvor 
ein ſtilles Gebet zu verrichten; zur Muttergottes 
von Schwarzau rief man im Augenblick der 
Gefahr, und die zahlreichen Votivtafeln der Ge- 
retteten beſtärkten das nachkommende Geſchlecht in 
feinem Glauben. DBerkörpert und verſinnbildlicht 
war die göttliche Beſchützerin durch ein unſchönes, 
aber ſehr altes und durch die Legende geheiligtes 
hölzernes Standbild, von welchem eine Znſchrift 
des 17. Jahrhunderts der gläubigen Gemeinde 
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Die Nordlandsreiſe des Kaiſers. 
Von Ludwig Hartmann. 

Der hohe Norden iſt wie ein Traum der 
civiliſirten Nationen. Diele, die das verſchleierte 
Bild zu enthüllen verſuchten, haben es mit dem 
Leben gebüßt. Und doch ringen die Menſchen ſeit 
Jahrhunderten, die nordweſtliche Durchfahrt durch 
jene eiserſtarrten Meere zu erzwingen. Der Zauber 
des Geheimniſſes umgiebt den Nordpol, wie kaum 
einen anderen Punkt der Erde. Und ſeit unſer 
junger Kaiſer alljährlich den Kiel ſeines Schiffes 
zu der melancholiſchen Poeſie der weſtlichen Küſte 
Norwegens lenkt, fängt ſogar die Touriſtenwelt 
an, jene, im ganzen noch unwirthbaren Gegenden 
aufzuſuchen und die beiden größten deutſchen 
Schiffahrtsgeſellſchaften, der „Norddeutſche Llond“ 
und die „Hamburg-Amerikaniſche Packetfahrt“, 
ſind der durch den Kaiſer mächtig geförderten 
Bewegung gefolgt und fenden Extraſchiffe zum 
Nordcap. Die reiche Hamburger Rhederei ſandte 
—.— ihr ſchönſtes, ruhigſtes Schiff, den Doppel- 
chraubenkoloß „Columbia“ noch 400 Meilen über 
das Nordcap hinaus, bis nach Spitzbergen, das 
vom Eiſe blockirte Eiland, das die Geographen 
bald zu Europa, bald zu Amerika rechnen. Da 
des Kaiſers „Hohenzollern“ bis Drontheim genau 
dieſelbe Tour läuft, welche vor einem Jahre die 
„Columbia“ lief, jo iſt es nicht überflüjfig, ein 
wenig von den Gegenden zu erzählen, die unſer 
Kaiſer aufſucht. Wir fuhren im vorigen Sommer 
unſerer 200 Paſſagiere, diesmal ſollen ſchon die 
Tauſend voll ſein. 

Das abjolut Originelle dieſer Luxusſchiffsceiſen 
ft durch den Charakter des Landes bedingt, in 
das die Reiſe geht, Müßte der Kaiſer oder 
müßten vermwöhnte Dergnügungsfahrer die kleinen 
Lokaldampfer benützen, die dort ſchlangengleich 
zwiſchen Inſelchen und Klippen ſich durchwinden, 
jo würden die Fahrten bald ermüdend und die 
am Lande gefundene Verpflegung nur in Aus- 
nahmefallen genügend fein. Nur wenige Orte 
ſind auf anſpruchsvollen Beſuch ſchon eingerichtet. 
Wohl wird der nun entſtandene Fremdenzuſtrom 
Cultur, Comfort und Luxus bald wachrufen. 
Jetzt aber ift die Reife „im eignen Hotel“, daß 
man nur zu kurzen Landtouren verläßt und zu 
dem man Abends zurückkehrt, jedem Einzelreiſen 


auf kleinen Lokalbooten vorzuziehen, wenn ſchon 


letztere mit Land und Leuten mehr in Berührung 
bringen und ſeichte Stellen paſſiren können, die 
die „Hohenzollern“ oder „Columbia“ vermeiden 
müſſen. Das ſind aber keine weſentlichen Stellen. 
Im ganzen iſt es eben die Eigenart der norgeſchen 


Weſtküſte (Norge, nicht Norwegen nennen die 


Einheimiſchen ihr Land), die Jahrt mit den 
größten Seeſchiffskoloſſen bis meilenweit in das 
Landinnere bequem zu geſtatten. 

Oft denkt man, wenn der Dampfer in einen 


bewohner hat 


verkündete — und was in der Kirche geſchrieben 
ſtand, mußte ja wahr ſein —, daß es vor un- 
denklicher Zeit ſich bei einer Quelle gefunden und 
von den Seefahrern nach der viel ſtattlicheren 
und beſuchteren Kirche von Kela gebracht ſel; daß 
es hier aber beim Beginne des Proteftantismus 
vernachläſſigt und aus der Kirche herausgewieſen 
wäre, plötzlich aber wieder von Strahlen um- 
geben ſich an ſeiner alten Stelle gezeigt habe, 
worauf ihm ſein dauernder Piatz in der 
Schwarzauer Kirche angewieſen ſei. dieſe 
Legende leidet nur an einem Fehler, 
nämlich dem der hiſtoriſchen Unrichtigkeit, denn 
einmal iſt Schwarzau ſelbſt 20 Jahre lang und 
zwar gerade um jene Zeit, wo die Reformation 
um ſich griff, von einem evangeliſchen Geiſtlichen 
paſtorirt worden, und dann meldet ein biſchöf- 
licher Biſitator aus eben dieſer Zeit (1583) von 
der Verehrung dieſes Bildes als einem ſehr alten 
Cultus und fordert zugleich zur pflege und Aus- 
ſchwückung der Kirche auf. 


Jahrhunderte find ſeitdem verfloſſen, die ehe- 
malige ſchmuckloſe Kapelle hat ſich in eine anfehn- 
liche und geräumige Pfarrkirche umgewandelt; 
der Kauptaltar iſt mit einem kunſtreichen 
Gemälde geziert, einem Geſchenke Kaiſer 
Wilhelms I. und die legendenhafte Marienftatue 
wird heute nur noch als Antiquität gezeigt, — 
aber die Anhänglichkeit der Umwohnerſchaft an 
dieſen Ort iſt dieſelbe geblieben. Am 8. Sep- 
tember, dem Kauptfeſte, bemerkt man ſchon in 
aller Frühe die Wimpel der kleinen Fiſcher boote, 
welche alle dieſem einen Ziele zuſteuern. Ebenſo 
ſind die Landſtraße und Feldwege mit Menſchen 
wie beſäet. Nicht die Andacht allein, auch die 
Gewohnheit iſt es, welche hier ihre Macht ausübt; 
denn für viele iſt dieſer Tag der einzige im 
Jahre, an welchem ſie mit ihren Verwandten und 
Bekannten zujammentreffen, der Inſulaner den 
Feſtlandsbewohner ſprechen, Familienereigniſſe 
mittheilen, Erfahrungen austauſchen kann. Aber 
auch die Kirche iſt bis zum letzten Platze gefüllt. 
Der Geſang von kräftigen Männerkehlen und 
durchdringenden Frauenſtimmen iſt weniger ſchön 
als packend, denn ein jeder beherrſcht die 
Melodie und jeder kennt das Lied von der erſten 
bis zur letzten Strophe auswendig. Da bedarf 
es keines Geſangbuches, welches erſt vermittelnd 
dazwiſchen treten und dem Gedächtniſſe zu Hilfe 
kommen muß; ſelbſt die Orgel ſcheint nur da zu 
ſein, um dem Geſange zu folgen, nicht ihn zu 


leiten. — Und die Muttergottes von Schwarzau? Sie 


nimmt noch heute wie vor Jahrhunderten die Be- 
bete und Wünſche der Andächligen entgegen, lautge- 
ſprochene, wie ſtillgedachte; denn nach der Predigt 


it es einem jeden geſtattet, gegen Kinterlegung 


eines geringen Geldſtückes „auf eine gute 


mehr der „geſegnete Strand“, um welchen ſie 
heute angegangen wird — denn der Gtrand- 
jetzt keinen 
an den Gütern der auf 
abergläubiſche Zreibeuter in frömmelnder 
Keimtücke den Beiſtand der Himmelskönigin 
für fein frevelhaftes Beginnen ar, aber Gebete 
um Geneſung, eine glückliche Heimkehr, einen 


geſegneten Fiſchfang und ähnliches find gewiß 


menſchlich berechtigte Wünſche. 


die Grundidee aber, das Bedürfniß, ſich zu einer 
über der Menſchheit thronenden Macht zu er- 
heben, iſt zu allen Zeiten und an allen Orten 
ſtets die gleiche geweſen. 
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ſein Schlußbild, der von 1500 Meter hohen Gteil- 


ſolchen Fjord, in eine ganz ſchmale Felſenbucht 
eindringt, er werde nicht drehen, nicht ausweichen, 
nicht zurück können. Und hier beginnt die Be. 
wunderung des eigenartigen Reizes dieſer Caby- 
rinth-Schiffahrt. Himmelhohe Felſen rechts und 
links, ſentzrecht abfallend und dabei die einge- 
engte Waſſerſtraße ſechs Meilen vom Meere noch 
42 Meter tief! die Erhabenheit der Scenerie 
ſpoſtet jeder Beſchreibung. Wohl hat die Schweiz 
und hat Tirol weit ſchönheitsvollere Formen und 
Linien der Gebirge, auch üppigere Einrahmungen 
der Gletſcherbilder. Aber jelbft die gemaltigften 
Felswände des Achen- oder Urnerſees find con- 
ciliant gegen die ſteilen Schroſſen von 1500 bis 
1700 Meter Höhe, die hier ganz dicht an den er- 
ſchrockenen Beſchauer herantreten. Wohl wirkt 
die Scenerie nach einigen Tagen monoton. Form 
und Weſen der Dinge ändern ſich faſt gar nicht. 
Aber es iſt die Monotonie des Erhabenen, der 
hehren Einſamkeit. Es iſt ein Blick in die 
urewige unberührte Schöpfung, wie ſie aus der 
Hand des Ewigen hervorgegangen. 

Es kann die Sympathien für den Kaiſer nur 
noch verſtärken, daß er an dieſen Urnaturbildern 
eine ſo andauernde Freude hat. Menſchen von 
oberflächlichem Charakter werden den Norden 
retzarm finden, trotz feiner wilden Größe. 
Menſchliche Anſiedelungen ſind juſt nur ſo viele 
da, daß man nicht das Gefühl bekommt, einſam 
durch's Chaos zu fahren. Und welche Energie 
und innere Befriedigung müſſen hier die Einzel. 
hofbewohner haben, um die nach dem kurzen 


lachenden Sommer eintretende lange dunkele 


Winterszeit muthig und hoffensſtark zu über- 
dauern! Das noch ſehr bequem nahe dem Meer 
gelegene digermulen, wo Kaiſer Wilhelm oben 
hoch auf dem Digermulkollen (350 Meter) eine 
Schutzwehr gegen das Herabſtürzen anbringen 
ließ, ift nur 4 oder 5 Häuschen groß. Die 
Familie des Händlers Normann — er ſelbſt war 
auf Reifen — ſchwärmte von unferem „lieben“ 
Kaiſer, dem man an der Stelle des Kollen, wo 
er am 21. Juli 1889 erſtmals geſtanden, eine 
„Barde“ (Steinhaufen) zum dauernden Gedächtniß 
errichtete. Jetzt weilt der deutſche Monarch 
wieder in dem ſtillen Lande, und er wird in den 


wild-romantiſchen Ranftijord fahren, und die 


Seeflulh wird ſpiegelglatt liegen, und junge 
Walfiſche werden im Sonnenlicht ihre Fontainen 
emporwerfen und neugierig die Barkaſſe um- 
kreiſen. Und jeder Schuß wird ein neunfaches 
Echo werfen, und die Zweige der im Juli früh- 
lingsgrün geſchmückten Erlen, Weiden und Stein- 
ahorn werden bei der Bewegung des Waſſers 
ihre Blätter wie grüßend wehen ſaſſen . 

Die Möve, Schneegans und Eiderente beleben 
die Höhen und kreiſchen ſchrill auf, wenn fie ge- 
ſtört werden. Auch der Hardangerfjord, den der 
Kaiſer zuerſt beſucht, iſt von hoher Schönheit und 


Antheil mehr es 
denn Pieere noch heute auf demſelben Gute und in dem nam 


Derunglückten; auch ruft nicht mehr der 


ſchaften, die dem Monarchen im Leben eigen- 


So geftaltet ſich die Form des Gottesdienſtes 2 
ſelbſt in den benachbarten Gemeinden dieſes 
kleinen Zleckens Erde jo ganz verſchiedenartig; 


Ver miſchtes. 
„Strengſte Verſchwiegenheit.⸗⸗ 


In einem Lübeck benachbarten Badeort lebte 
Mitte der vierziger Jahre als Prediger ein älterer 
Schulkamerad und Freund von Ernſt Curtius. 
Dieſer beſuchte ihn regelmäßig, wenn er mit 
ſeinem prinzlichen Schüler, der damals etwa 
17 Jahre zählte, und einem gleichalterigen Jüng- 
ling aus einer der angeſehenſten preußiſchen 
Adelsfamilien in jenes Seebad kam. Der Prinz 
zeigte große Neigung, Land und Leute und ihre 
Eigenheiten kennen zu lernen, und da in dieſer 
Gegend ein kerniger, wohlhabender Broßbauern- 
oder Kleingutsbeſitzerſtand wohnt, wurde eines 
Tages beſchloſſen, einer der angeſehenſten dieſer 
Gutsbeſitzerfamilien einen Beſuch abzuſtatten. 
Natürlich in ſtrengſtem Incognito, wie über- 
haupt die kleinen Reifen, die Curtius mit dem 
Prinzen unternahm, ſchon aus Gparjamkeits- 
gründen ftets incognito waren. der Prediger, 
der gebeten wurde, den Führer zu machen, hielt 
es jedoch im Hinblick auf die Einfachheit, in der 
die Landleute wenigſtens dazumal lebten, für 
gerathen, den jungen Gutsbeſitzer, dem die Ehre 
zugedacht war, auf den hohen Beſuch vorzube- 
reiten, natürlich unter dem Siegel der ſtrengſten 
Derſchwiegenheit. daß andererſeits der Guts- 
beſitzer feine junge Frau und ſeine alte Groß- 
mutter — letztere mit eindringlichen Ermahnungen, 
ſich nichts merken zu laſſen — in das Geheimniß 
einweihte, verſteht ſich von ſelbſt. 

So naht der große Nachmittag heran, die 
Gäſte, Curtius mit ſeinen beiden Schülern und 
der Prediger, werden feierlich empfangen und in 
die Gaſtſtube mit dem ungeſtrichenen und ſauber 
mit weißem Sand beſtreuten Fußboden geführt, 
wo der Kaffee mit dick beſtrichenem Butterbrod 
aufgetragen wird. Als dann die Hausfrau, von 
dem Paftor durch einen Wink verſtändigt, dem 
Prinzen die erſte Taſſe reicht, fällt ihr plötzlich 
die alte Großmutter in den Arm mit den Worten: 


„Ne, Stine, dem Herrn Paſtur tauirſt!“ der 


Paſtor war für die Alte erſichtlich eine weit be- 
deutendere Reſpectsperſon als der preußiſche 
Prinz. Diefer freute ſich über jein gelungenes 
Incognito und war höchſt beluſtigt, als nach 
einigen Minuten die Alte wieder anhub: „Nu 
ſeggen Se mal, Herr Paſtur, welcher vun de 
beiden jungen Lüd is denn nu der Prinz?“ Nun 
war es mit dem Incognito allerdings vorbei 
der Prinz hob drohend einer gz inger und ſagte 
zum Paſtor: „Sie haben mich “ doch verrathen!“ 
Die Alte aber ging auf den ſpäteren deulſchen 
Kaiſer zu, ſtreichelte ihm die Wangen und fagte 
treuherzig! „So'n föten jungen Minſchen! Und 
he kiekt gor nich ut as’n Prinz!” Stürmiſche 


Meinung“ das Gebet der verſammelten Gemeinde berteresen Der Gutsbefitzer, in deſſen Kaufe ſich 


in Anſpruch zu nehmen. Zwar iſt es nicht 


der geſchilderte Vorfall zutrug, war ſpäter lang- 
jähriges Mitglied des Oldenburger Sandtages; er 


iſt vor Jahren geftorben. Seine Wittwe aber, 


die dem Prinzen damals den Kaffee reichte, lebt 
lichen Haufe, 


Ein Geſchenk Kaiſer Wilhelms l. 

Nach den Kyffhäuſertagen wird wieder manche 
Erinnerung lebendig, die an den alten Kaiſer 
Wilhelm erinnert, insbeſondere an manche Eigen- 


Der alte Kerr 2 

ſing'ſche Magazin in Berlin öfters im Jahre 

uſuchen und ſich über die Neuheiten im Aunit- 
uhrengewerbe eingehend zu informiren. Ge- 
legentlich eines ſolchen Beſuches ereignete ſich eine 
kleine Epiſode, die wenig bekannt iſt und einen 
neuen Beweis für das vortreffliche Gedächtniß des 
Monarchen giebt. Als er im Jahre 1876 Felſing 
aufſuchte, poſtirte ſich ein jüngerer Offizier einer 
fremden Garnifon vor den Laden, um den 
Kaiſer, den er noch nicht von Angeſicht geſehen, 
in perſönlicher Erſcheinung kennen zu lernen. Er 
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wänden eingeſchloſſene tiefe Meereskeſſel von Odde, 
und dieſes hübſche und wohlhabendere Städtchen, das 
auch ſchon Hotels und „Hotellers” hat, unter kaum 
50 bis 60 Häuſern, macht einen zwar immer noch 
ernſten, aber landſchaftlich entzückenden und wohn- 
lichen Eindruck. Ueber die Borberge vom Binnen- 
lande her dräuen gewaltige Gleiſcher. Ein Beſuch 
des Buarbrae Guargletſcher) bietet dem Auge 
eine Scenerie, wie wenn man in der Schweiz den 
grünumrahmten bläulichen Roſenlauigletſcher be- 
trachtet. Auch den großen Waſſerſtur; des Lotefos 
(„fos“ oder „voſſ“ = Fall), der 1000 Fuß hoch 
herabkommt, wird von Odde aus be ſucht, die 
Mefje imponirt. Dom äſtethiſchen Standpunkt 
freilich erreicht das Bild den berühmten Reimen- 
bach- oder den Gießbachfall im Berner Ober- 
lande nicht. 

Abſtechend von faſt allen ernſt gelegenen Aüften- 
orten und Fjordabſchlüſſen liegt Moldae (Molde) 
ſanft und licht an einem Golf ausgebreitet, der 
nicht unähnlich jenem von Neapel ſich giebt. Die 
hübſche, reinliche, 1600 Einwohner zählende Stabt 
iſt wegen ihres milden Klimas berühmt und hat 
vortreffliche Hotels und PBenfionen für Sommer- 
gäſte ſchöne Promenaden. Björnefford, Aleſund, 
die Zugänge zum Moldefjord, find noch ernſt 
und weiterhin, von Naes („Zunge“) in das be- 
rühmte maleriſche Romsdaal mit dem alles ſchroff 
überragenden Romsdaalhorn als Thalſchluß, 
bleibt der ernſte Charakter gewahrt. 

Diesmal will der Kaiſer Stahlheim beſuchen. 
Was das iſt? Nun, eine Sache für ſich. Etwa 
ein großes koſtbares Schweizer Chalet, mit 100 
Betten und Speiſeſälen für 300 Perſonen — das 
iſt Gtahlheim, ein Hotel beſten Ranges. Es liegt 
auf einem ganz ſchmalen Bergſtreifen, der zwei 
Thäler trennt, die beide von hier, nach Nord 
und Süd, abfallen. die Waſſerſcheide, wo das 
Hotel thront, heißt Gtahlheimsklev. Bis hinauf 
und hinüber geht ſteil eine Landſtraße. Aber 
wie nach Mürren in der Schweiz iſt das Zufuß⸗ 
gehen das beſte. Wunderbar, wie dieſes grün- 
gebettete Stahlheim ſelbſt, wie ein Stück Thüringer 
Wald erfriſchend, iſt der Weg dorthin. Es wird 
dem Kaiſer gefallen. 

Den jharfen Felsumriffen der Lofoten entlang 
geht die Fahrt in den Storſſord. Immer mehr 
drängen die Felfen aneinander. Hier find auch 
die ſchönſten Bergformen der Schweiz erreicht, 
und daneben mahnen groteske Vorſprünge und 
Zacken an Geſichter, an ein Schloß, an einen 
„Prakestol“ (Predigtſtuhl) und von den Höhen 
ſtürzen ſilberne Flußbänder direct von den hoch 
grünenden, bie und da (1540 Meter hoch) mit 
menſchlichen Anſtedelungen beſtandenen Alpen 
direct in's Meer. Der poetiichite der Fälle, „Syv 
Söstre“ (ſieben Schweſtern), iſt dem Lauterbrunner 
Staubbach an reizendem Waſſerbandgewirr faſt 


müſſen Canoe fahren lernen.“ 


einem Tage gefcho 


2 


es, das 


brauchte nicht lange zu warten und konnte bald 
vor dem oberſten Kriegsherrn, der aus dem 
Laden treten wollte, ſalutiren. Offen bar nicht 
unangenehm berührt, ſprach ihn der Kaiſer an, 
fragte ihn nach dem Grunde ſeines Hierſeins und 
erfuhr, daß der junge Offizier ſeine Mutter ver- 
loren hatte. Ehe er ihn gnädig entließ, über⸗ 
reichte er ihm aus dem Zelſing'ſchen Magazin 
eine Copie der Giegesjäule als Geſchenk. Im 
Jahre 1884 war es, als ſich der Kaiſer, wieder 
einmal bei Jelſing anweſend, in Folge einer Ge- 
ſprächswendung plötzlich zum Erſtaunen Jelſings 
jener Affaire erinnerte mit den Worten: „War 
es nicht hier, wo ich dem jungen Offizier eine 
Siegesſäule zum Geſchenk machte?“ Deſſen er- 
innerte ſich Kaiſer Wilhelm noch, der jährlich 
Kunderte derartiger Gnadenbeweiſe zu geben 
pflegte. 


Kaiſer, Kaiſerin und Canoe. 

Aus London ſchreibt man: Mr. Poultnen 
Bigelow erzählt, wie er herausfand, daß der 
Kalſer doch nicht fo allmächtig ſei, als er ge⸗ 
glaubt hatte. Nr. Bigelow hatte dem Kaiſer ein 
kleines, amerikaniſches Canoe mitgebracht und es 
ihm ſelbſt auf der Spree vorgerudert. Das Canoe 
gefiel dem nautiſchen Auge des Kaiſers ſo wohl, 
daß er ſchließlich ausrief: „Alle meine Jungens 
Ca Mr. Bigelow 
war glücklich. Kurz darauf ſprach die Kaiſerin 
mit ihm über das Canoe und er ſetzte mit Feuer 
auseinander, wie herrlich es ſei, einen ſchnellen 
Strom hinabzuſchießen durch ſchäumende Wellen 
und zwiſchen drohenden Felſen. die Kaiſerin 
theilte jedoch ſeinen Enthuſiasmus keineswegs — 
zum Dindeften nicht für ihre Kinder. „O nein, 
das iſt zu gefährlich. Ich werde meine Kinder 
in kein Canoe laſſen.“ — „Aber Majeſtät“, pro- 
teſtirte Nr. Bigelow, „der Kaiſer hat es ſchon 
erlaubt.“ — „Oh, das mag ſein“, war die Ant- 
wort, die das ſanfteſte Lächeln begleitete, „er 
mag Kaiſer von Deutichland fein, ich aber bin der 
Kaiſer der Kinderſtube.“ 


Kinder als Krokodilköder. 


In den Zeitungen von Ceylon lieſt man häufig 
Anzeigen mit folgendem Wortlaut: „Man ſucht 
recht fette Kinder als Köder bei der Jagd auf 
Krokodile; man wird fie heil und ohne Schaden 
nach Haufe bringen.“ Die Sache, die auf den 
erſten Blick wie ein Scherz ausſieht, entſpricht 
durchaus den Thatſachen. Ernſte Reifende ver- 
ſichern ſogar, daß die Krokodiljäger niemals 
Noth an „Köder“ von fetten Kindern haben. Die 
Eltern haben eben ſeſtes Vertrauen zu dem 
ſcharfen Auge und der ZTrefffiherheit dieſer 
Jäger. Die Krokodile von Ceylon ſind träger, 
als alle anderen dieſer Welt, und es braucht 
eines beſonderen Köders, um fie von den unzu- 
gänglichen Uferſtellen der Jlüſſe, wo fie fi im 
Sande ſonnen, herbeizuloden. Um ihre Faulheit 
zu beſiegen, werden nun die Kinder nicht weil 
vom Fluſſe ausgeſetzt, und hinter einem Buſche 
verborgen, wartet der Jäger. Iſt das Thier in 
Schuß weite gelockt, jo ſchießt der Jäger, er zielt 
in das Ange, und die Kugel trifft immer. Außer 
dem feſtgeſetzten Miethpreiſe für den „Köder“ 
erhalten die Eingeborenen gewöhnlich auch das 
Fleiſch der Krokodile, die oft dutzendweiſe an 
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in allen existirenden deweben und Farben, von 
1 bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
Angabe des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
=== grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Samme ls 
== chels & Cie., Hofliot., Berlin, Leipzigerstr. 43, ZE 
überlegen, bis zuletzt aus 1700 Meter Höhe vom 
Blaforn ein rieſiger Gletſcher das Bild ſchließt. 
Bei der Rückfahrt links biegend gehen wir in 
den Sognefſord, wo Zritjofs Hof ſtand und 
Ingeborgs Königshaus. An einer breiten ſchönen 
Stelle des Zjoro liegt manches Landhaus von 
Bergener Künſtlern. dann wird die Maffer- 
ſtraße enger und in Gudvangen hört ſie auf. 
Das iſt bereits eine „Hotellers“ Colonſe, und von 
hier beginnt die Fahrt auf der Landſtraße mittels 
Stolkjgerre oder Carriol nach Stahlheim durch 
das wildromantiſche Närödal, mit ſeiner plump 
trotzigen merkwürdigen Kuppe Jordalsnut, wie 
eine Bauernmütze geformt. Iſt man endlich an 
wunderreichen Waſſerſtürzen vorbei oben im 
Hotel angelangt, jo hat man es mit mitteleuro- 
päiſchem Comfort zu thun, bei ganz civilen 
Preiſen, aber vorzüglichſter Qualität aller Speiſen. 
Andern Morgens geht es das andere Thal ab- 
wärts nach Doßerwangen, der Billegiatur- und 
Gemüſe- und Blumenvorſtadt für Bergen, wohin 
in 3—4 Stunden, 55 Tunnels paſſirend, die 
Eiſenbahn fährt. Boßerwangen, oder kurz Doß, 
hat Kirſchen, Reſeda, Geranien, Wein, Dalien und 
die zarteſten Gemüſe — ganz wie bei uns, 
Bergen, wohin der Kaiſer erſt auf der Rückreiſe 
kommen will, ift eine große Stadt von 56 000 
Einwohnern und wird das nordiſche Hamburg 
genannt. Caſtellgebirge und maleriſche umgebung 
machen es aber eher einer alten italieniſchen 
Stadt ähnlich. die Städte Norwegens haben 
etwas uns Frappirendes nicht, wenn man die 
im Norden auffallend langen Tage abrechnet. 
Immerhin iſt „Norge“ bereits Halbcultur, ſelbſt 
an der ſchroffen, 17 und 26 Stunden Eijenbahn- 
fahrt von Chriſtiania und Stockholm entfernten 
Meitküfte. Ein Land aber, das ganz majejtätifche 
Oede iſt, ganz fremd, erſchütternd unſer ganzes 
Gefühl, iſt — Spitzbergen! Der Kgiſer weiß es 
wohl. Als wir am 29. Juli 1895 dort die Küſte 
des Eisflord betraten, die Kapelle ver „Columbia“ 
die deuiſche Hymne ſpielte und die Banner von 
Nordamerika, Oeſterreich und Deutſchland über 
dem Holzkreuze flatterten, das wir zum Zeichen 
unſerer Anmejenheit zwiſchen Mooſen, Steinen 
und Thiergerippen errichtet hatten, da haben wir 
zwei- bis dreihundert Menſchenkinder aus 
Chicago, London, Berlin, Köln, Wien, Dresden 
etc., hingeriſſen von der Macht der bis in's Meer 
e blauen Gletſcher, an den Kaiſer von 
romſö aus telegraphirt: 
„Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer, dem erhabenen 
00 zu den ergreifenden Schönheiten des 
ordens, ſenden einige hundert deutſche, öſterreichiſche 
und amerikaniſche glückliche Touriſten ein begeiſtertes 
och bei Landung der „Columbia“ auf Sg bergen, 
isfjord, Adventsbai 480 14 nördl. Br. nach 24 ftündigem 
ununterbrochenem Licht der Sonne.“ 
Ob die „Hohenzollern“ nicht auch gelegentlich 
nach Spitzbergen vordringen ſollte? 
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